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Leo Heller: Aus Pennen und
Kaschemmen.

^ (Dclta - Verlag , Berlin .) , ,,

. , Das durchschnittliche deutsche Kabarett lebte vor 1914

hauptsächlich von einer kitschigen , unreellen Nobelpikante-
rie , deren Personen der elegante Herr und sein „ Ver-

hältnis
" waren und die Erotisches mit einem schmalzi¬

gen , aber durchaus eindeutigen Schmus servierte . Wäh¬
rend des Krieges von billiger Verunglimpfung der

„ Feinde
"

, gewürzt durch galante Tanzeinlagen . Nach-

her benötigte man eine revolutionäre Walze . „ Sozia-
les " dem Schiebcrpublikum der Neppetablissements
mundgerecht aufzutischen , siedelte man es ausschließlich
in der Sexualsphärc an . Man plünderte die Anfänge

gallischen Kabaretts , entsann sich der Dirnen - und

Apachenlieder Bruants . Aber da bei uns im Erlebnis

dieser Dinge die Unbefangenheit ebenso fehlt wie die un-

sentimentale Anklagesachlichkeit , die des gesellschaftlichen
Unrechts Folgen beweiskräftig festnogell , wurde auch dies

Genre südliche Verlogenheit . Man verabreicht Sekt¬

gästen kein Dynamit , sondern verhilft ihnen , wenn
' s hvch-

kommt , zum angenehmen sadistischen Kitzel , oft gar nur

zur witzlosen Stammtisch - Schweinerei , die durch den

Gassendialekt Ursprünglichkeit vorkauscht . Ts ist die Dirne

nicht aus ihrem Wesen heraus gestaltet , sondern aus der

falschen Vogelperspektive ihrer Gelegenhcitsbesucher gut¬

bürgerlicher Provenienz . Standpunkt des beschwipsten
Zynikers , der voll beleidigender Bonhommie ein „ fideles"
Unterwelt -Gastspiel gibt . Ober des Romantikers , der

sich selber berauscht an seinem arroganten , bequemen Mit¬

leid . Webekinds dämonische Beschwörung dieser Zonen
ist nicht beliebt , -macht denen Unbehagen , die in ihrer

Selbstgefälligkeit nicht gestört fein mögen und gewöhnt

sind , sich über Abgründe hinwrzzuwiheln . Nicht die so»

starrte Marke , sondern her zwinkernde Rouödiick . nicht
eines Dichters unerbittliche Stimme sondern des Commis

Voyageurs fettes Schnalzen gilt - Flut derartiger
Dard .etungen überschwemmt den Markt hez Brettls , auch
das wird in Berlin bald Betrieb . Mode , ewige Spe¬

zialität ! Wo man hinkam , gab e» eine als Prssntuiertq
verkleidete Mittelstandssvubrette . eine « als Zuhälter
markierten Knödelkomödianten , dich man de » ganzen Te»

tus mit Freudrnmädchensumms und Ludenmonvlogen

gründlich satt warb . Beispiele sür die erträgliche und die

unerträgliche Manier solcher Kadarektliteratur bieten Leo

Hellers Lieder aus dem Norden Berlins . So etwas

könnte aus Ursprünglichkeit und Mutsnähe geboren ein

schriftstellerisches Gegenstück zu Zille sein , ist hier aber

zum Teil Kostüm , zum Teil Goldschnittlyrik mit dem

Thema : Berlin NO . Wo Rührung erweckt werden soll,
geschieht das nicht so, haß aus dem Tatsächliche » der

Formung unweigeriich das Gefühl erwächst , sonder « ejir

Zuviel , eine Spekulation schwimmt feucht um das dürs,

tig « Gerüst der Darstellung . Eindeutig schlecht mch rm

Kern unwahr sind hauptsächlich die hochdeutsch gehest»
tenen Stücke : gleich die erste Ballade „ Hans Sieben,

haar
" oder „ Treue " oder die schrecklichen Drehorgeleien

„ Die Mutter " und „ Der Pianist "
. Da » ist die üblich«

schlimme „ Elends " °Kolporlagc , das heißt Arbeiten mit

wohlfeilen Kontrastcssekten ohm de -i Willen , einen sach¬
lich hingesehtcn Besund zum reinigenden Vernichtungs-
urteil zu hämmern . Das Eoupiet beruhig ' sich mit der
rein äußerlichen Wirkung auf bie Tränendrüsen und er»

zeugt diese Wirkung mit dem Requisit . Auch in vielen -

der Zargonsachen treibt diese leere Sentimentalität ihr

unehrliches Spiel ( „ Lebenslauf
" und „ Mein Schorsche

"
) ,

Typen verlognen Dirnensangs , aber das Unwahre daran

ist eben nicht gestaltete Dirnenverloqcnhelt , sondern ver¬

logene Dirnengestaltunp ! Andrerseits birgt das Büch»
lein Strophen , die zumindest die Quadrat der guten Tra »

'

dilion haben wie das „ Berliner Dirnenlicd " oder dem

Moralschwindel dreist aufmucken wie „ Nich ? " ober in -

eine herzhaft unsentimentakc Schlußpoin ' e münden w >«

„ Mvllis Abenteuer "
. Und ein paar Nummern besitzen

sogar eine völlig freie Wurschtigkeit , das sind solche , die

nicht mehr sein wollen als tatsachenklippe Aufnahmen,

z. B .„ Berliner Moritat " cder das vigilante Genrestück

„ Die Kellnerin "
. Be - andern liegt ihre Stärke In der

Eignung zum Dorlragsmaterial insofern , als sie von

vornherein geflissentlich gestellt sind auf die besonder«
Situation »- und Ausdruckszuspihung , auf den eigenen

Tonfall der Br » tll -Brauchbarieit . Ein Chanson zu

schreiben , das sich vollkommen mit dem deckt, was die

Gattung fordert , ist nämlich eine Ausgabe , deren Schwie¬

rigkeit man nicht unterschätzen darf.
Max Hcrrmann (Neiße ) .
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Leo Heller : Aus Pennen und
Kaschemmen.

(Delta - Verlag , Berlin . )

. , Das durchschnittliche deutsche Kabarett lebte vor 191t

hauptsächlich von einer kitschigen , unreellen Nobclpikantc-
rie , deren "Personen der elegante Herr und sein „ Ver¬

hältnis " waren und die Erotisches mit einem schmalzi¬

gen , ober durchaus eindeutigen Schmus servierte . Wäh¬
rend des Krieges von billiger Verunglimpfung der

„Feinde "
, gewürzt durch galante Tanzeinlagen . Nach-
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Benno Rkttenauer: „Pompadour ".
(Georg Müller , München .)

Historische Anekdötchen haben etwas von der Indis¬
kretion des Schlafstubcnspähers . Damit kann eine Zeit¬
schicht oder eine Figur in ihrem Intimsten so gründlich
enthüllt werden , wie keine wissenschaftliche Abhandlung,
kein ausführlich die Fakten gestaltendes Cpvs es ver¬

mag . Oder aber etwas höchst Banales geschaffen/das
die Dämonie alles Geschehens unterschlägt und zu er¬

klären glaubt , wenn es das jeder Kreatur gemeinsame
Teil Animalität wichtig nimmt . Banales auch , wenn

mit Fibclabsicht beschränkten Gemütern eine ganz be¬

stimmte Anschauung bcigebracht und die parteiische

Schwarz -Wciß - Scheidung offizieller Meinungsmache mit

gefälliger Kolportage belegt weiden soll . Dann ist die

Gattung geradezu gefährlich , weil in der amüsanten
'
Form des Klatsches ein Vorurteil leichter Eingang findet
und hasten bleibt , als durch trockene Predigt oder theo-

retisches Manifest übermittelt . Dabei könnte gerade die

Anekdote vermöge ihres inneren und äußeren Locht-

gewichts freier über den Befangenheiten schweben , un¬

gehemmt in den klaren Luftraum der Ueberlegenheit
sprühen und mit haarscharfer Pointe tödliche Waffe im

guten Kampfe sein . Altcnbcrgisch Ertrakt geben , kon¬

zentrierten Geist , Wesen statt Schale , Hand und Fuß
haben , Hirn und Herz statt großen Mund und ebenso

niedrige als harte Stirn . Vom Vergangenen die Zu¬
kunft loscisen , statt mit Antiquarischem die Gegenwart

zu schulmeistern . Tendenziös wenigstens im Detail das
- Stück Menschentum , Gotteskindschaft aufweisen , das

über alle Zeitströme Brücken schlägt . Im Swiftschen
Sinne durch die Bagatelle deutlicher , eindringlicher , der

Stumpfheit noch begreiflich machen die unendliche , radi¬

kale , schwierige Wahrheit!
Benno Rüttenauers neues Buch macht

äußerlich zunächst einen prätentiösen , kulturliehhabe-
rischen Eindruck , es heißt nämlich „ Pompadour.
Ein Novellenkranz . , Fünfundzwanzig historische No¬

vellen nebst einem unhistvrischen Nachtisch
"

. ^ Daß sich
nur ein kleiner Teil davon mit . der Pompadour oder

ihrer Epoche beschäftigt , wäre belanglos , wenn das

Ganze nur das Fluidum einer Pompadourstimmung aus-

slrömtc , aber das ist nicht der Fall , und so scheint das

Aushängeschild nur eine Verlegcnheitsetikettc oder gar
eine Spekulation , und Novellen sammelt der Band eben

auch nicht , sondern typische Anekdoten . Mit dem Vor¬

satz „ lachend die Wahrheit zu sagen
"

, plaudert er oft

grinsend,
' zwinkernd oder aufdringlich zunickend eine sehr

i bedingte Meinung . Es geht so ein Ton durch das

^Buch , der „ welsche Tücke " oder „ Leichtfertigkeit
" einer

imaginären besseren germanischen Art gegenüborstellt
l und das übliche Naserümpfen über die Pompadour-

Asfaire nährs . Vieles mutet an wie das Feuilleton
einer sür „ gebildete Stände " berechneten Orgeschpresse.
So , wenn ein Streit zwischen Montesquieu und

Chesterfield sehr einseitig arrangiert oder Pius der Sie¬
bente gegen Napoleon in geradezu läppischer Weise ge¬
wertet wird . Bei ein paar Skizzen hat sich der Autor

sogar durch die hintenangehängtc „ Moral "
selber alles

verdorben , und einige könnten gerettet werden , röste

Man sie aus der Absichtlichkeit ihrer zeitlichen Lokali¬

sierung , z. B . „ Die unterirdischen Mächte
"

. Am besten
sind die Stücke , die ohne weitere Folgerung als Be¬

richte eines seltsamen Falls bestehen können , wie die

Geschichte vom „ Feurigen Wagen
" oder von der „ Frau

mit den zwei Geköpften
" oder die Hriminalanekdote vom

„ Grafen von Hoorn
"

. Anderes hat einen gewissen Reiz

dgrch den humoristischen Anflug , der Schauerliches sanft
umspielt , so die Märe „ Von einem , der sich für den
Ritter Blaubart hielt

"
, oder durch ein beschaulicheres

insgeheimes Schmunzeln , wie es der Erzählung oom

„ Wunder des Abbö Cochln
"

wohl ansteht , und eine

Entlarvung wie „ Der Schutzengel des Königs
" könnt;

sogar zu einem vernichtenden Schlag gegen alles beam¬
tete Schurkcntum , gegen jeden skrupellosen Karriereehr¬
geiz werden . Die kecken unhistorischen Desserts sind
schale Gleichnkskost , dazu noch wie Süß auf Sauer : das
eine nationalistisch , das andere ein in Prosa übertrage¬
ner Fulda („ Der Talisman " ) , eine zahme Mahnung
wider Zäsarenwahn , deren Schlußeffekt bezeichnender¬
weise keine tödliche Lächerlichkeit ist , sondern — eine

Heiligsprechung .
'

Herrmann (Neiße ) .
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naiven Selbswerstäichlichkeit der Antike unü der bitter-
gestimmten mittelalterlichen Kunst zum pikanten Kra¬
men des Rokokos und zur schmatzenden Beleidigung
unsrer Bürgerschwänke . Ernst nimmt das pessimistische
Erlebnis Marquis de Sode wie HuySmans , Hans Lä¬
ger wie Przybyszewski , das optimistische Maupassant,
Thorles -» Louis Philippe, Pelaban, Franz Jung, um
ein paar Beispiele zu geben. D'Annunzio , von Mau¬
passant berührt , löst bas sexuelle Erlebnis in eine mitt¬
lere Sphäre zwischen vorurteilsloser und sublimierter
Auffassung, versucht es zu einem Gebild zu formen , das
an sich bestehen kann als Museumsangelegenhcit , Reize
der privaten Sclbstentblößung mit geschmäcklerischen
eines kunstgewerblichen Sammlertums paart.

Roberto Bracco scheint mir zahm das von
d 'Annunzio Geleistete ins Objektive zu verwässern . Sein
Novellendand „Grimassen der Liebe" lvvn
Otto Lisenschih mehr schlecht , als recht übersetzt: wechselt
die groß«, wennschon bufsoncske Geste ü 'Annunzios in ein
paar landläufige ilnterhaltungsmünzei ^ Dem d 'Amum-
zio entspricht immerhin Heinrich Mann, dem Bracev
fast — Tovote . Aber ich will ihm nicht Unrecht tun.
Bracco Hot vor Tovote sicheren Charme und ursprüng¬
licheren Griff des Heiklen voraus. Er weih auch um
tieserlregende Gcheiinnifse, um seltsamere Möglichkeiten
erotischer Beziehungen , wenn er in „Mann und Lieb¬
haber " und >n „Der Rand des Glases " die magischen
Verknüpfungen des Gatten mit dem Liebessreunde auf¬
nestelt, in „Die Rivalin" AutoleLenschast unü Frauen¬
verliebtheit gleichstellt, in „Pietruccios Hochzeit" die
Tragik der Vergleichsmöglichkeit zur letzten Konsequenz
führt , in „Frau Malta" die des Todes fähige Treue
einer Unbeständigen mall . Andre Stücke nehmen Ero¬
tisches humorvoll : „Innere Politik "

, das mit gallischer
Unbeschwertheit listig die lleberrwnpelung eines Galten
belächelt, „Blinde Liebe" das Glanzstück eines wirklichen
erotischen Scherzos , das malitiöse Capriccio „Der Nach-
folger", die gutpointierte „Auslese" und der derbe
Schwank vom „Hausschlüssel". Die stärkste Nummer
des Ganzen bleibt „Die Prinzessin ", etwas Schnitzlc-
rische », das aus Zug und Gegenzug unvorhergesehener
Partie ein Schicksal konstruiert und sich gepflegt zum
sichren Kunstgebilüe rundet . Leider befinden sich in dem
Bande auch die unmöglichen Banalitäten „Velllni der
Gedankenleser"

, „Ein Berus" , „Das Ideal der Mäd¬
chen "

. Max Herrmann (Neiße ).

» ^

-E *

Roberto Bracco : Grmaffender Liebe.
: Ed . Strache , Men . — ,! Im Erlebnis des Sexuellen scheiden sich die Charak-

tere, wie im übrigen Dasein, nach pessimistitchcr oder
optimistischer Grundstimmung , was sich nicht immer mit.
christlicher oder heidnischer zu decken braucht . Dabet!
werden die Pessimisten meistens die vollkommaer, ge,
waltiger vom Ereignis Mitgenommenen fein, weil der ^
andern glückliches Temperament rasch die Oberfläche
der Dinge , die für sie ja nur in Betracht kommt, er¬
ledigt und der Genuß sich bald erschöpft hat . Doch

l fällt nicht notwendig der Otimist mit dem Don Juan zu-
^ sammen, da dos ja eine Frage der Quantität, nicht der
! Qualität ist. Bei der Darstellung des Erlebnisses kommt
es dann noch darauf an , ob man eg leicht oder ernst
nimmt, das pessimistische wie das optimistische, ob

> man es unbefangen oder mit irgendeiner Voreingenom¬
menheit, einer Hinterhältigkeit faßt , die Muckerei sein
kann oder Zynismus . Cs ist ein weiter Bogen von der

M »
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Unfreiwilligkomische um, wenn eine sehr einfache Be.
gievde derart schwülstig sich übemimmt : „Laß mich m

! deinen Tempel eingehn ! Latz uns Gott erreichen!" Ar¬
tistisch gut ist her Aufbau des Ganzen , die rapide Kurv«
der Geschehnisse, eingerahmt von den beiden Begräbnis-
szenen als vom gleichbleidenden Refrain der durchschnitt¬
lichen. gewöhnlichen Honoratioreneristenz , und die un¬
unterbrochene Einheit des Rhythmusses . eine Musik, di«
ganz ausklingen darf. Max Herrmann (Neisse).

c^ D'

» ^

Joseph Gregor : brbeu . ^ ."I. ^
(Ed. Strache, Verlag , Wien .) - —- - - ^ ^

ksitt- Aemrikb Mann E ^ . T E -
(Ed . Stracho, Verlag , Wien .)

Mit der „Herzogin von Assy" hatte Heinrich Mann
das große Exempel des Genres gegeben, epischer Dich¬
tung nämlich, die feinste Kultivierung der Form war und
sich ein modernes Phantasie-Italien zur Landschaft
wählte , wo (gewissermaßen im Sinne Stcndhals) ein
neues goldenes Zeitaller der Renaissance mitten unter
Irrlichtern gegenwärtigen Schacher- und Politik -Betriebs
gezaubert wurde . Aus der Nachfolge dieses Weges
scheint mir Joseph Gregors Roman „Erben " zu kom-
men. Die Parallele ist bis ins Detail zu ziehen: auch
da herrscht Gepflegtheit des Stils, ist im Stofflichen
jene Mischung einer Lontessina» und einer Dr. Lbenreuth-
Welt , konkurriert das Ausgemeßen eines Kunstwerks mit
dem erotischer Abenteuer , wird das Problem „Geist und
Macht " aufgezogen und münden sieben Jahrhunderte
(Scaliger -) Vergangenheit im letzten Versuch einer

! abenteuerlichen Gipfelcxistenz. Auch hier gibt es sou¬
veräne,. Feste. Neuschöpfung einer Stadt, die Typen
Bildhaikdrpersönlichkeit und südslawischer Agitator , auch
den ähnlichen Umkreis, der Hoheit und Verbrechen , Phi¬
lologie und llrwuchs faßt.

Einen Kavalier überfällt „mitten in dem einer leicht
tändelnden Wollust gewidmeten Leben die Gewalt des
Erbes "

so ausschließlich, daß er nach den Plänen, die
des Oheims hinterlassene Papiere enthalten , eine ganz«
Wirklichkeit zu meistern versucht. Was der Gestorbene
in seinen Gedanken spann, will der Ueberlebende zur Er¬
füllung bringen : er läßt Las Heut vom Einst zehren,
beginnt die Vergangenheit wieder aufzurichten und über¬
nimmt sogar die Frau, die dem Vorfahr „Quelle und
Seligkeit " war. Störrisch ringt einer, dem Untergang
Geweihtes „Herrschen aus Selbstverständlichkeit" durch-
zusctzen , aber die antiquarische Weisheit hat , wenn ihr
Protokoll zu Ende '

ist , keinen Boden mehr unter den
Füßen . Absolutismus wird Anmaßung , plumpe Schän¬
dung , des Unzeitgemäßen Abgang einzig erträglich als
Flucht in den Tod , der Vergessen über alles breitet , was
nicht so bestimmt war wie die Gewißheit : der Letzte ge¬
wesen z» sein und Einer , der die große Gärung be¬
schleunigt. Es ist säst etwas Wilhelminisches in dem
aufgeplusterten Manne, der eine durchaus versunkene,
unmöglich gewordene Figur darstellen möchte, mit seinen
pompösen Schreibmaschinenmanifesten und seinem unfreien
Haften am sinnlos gewordenen historischen Vorbild , und
manchmal wird perfekte Satire daraus, wenn der aus¬
schweifende Wille zusammenstößt mit österreichischerBu-
reaukratie oder mit der stieren Kleinlichkeit der Justiz.
Sonst wirkt das Buch oft wie ein Surrogat, das die
Fülle des Lebens durch ein Karussell von Marionetten
ersetzt und die großen Worte häufig etwas leer einreiht.
Der Ueberschwang des glühenden Werdens schlägt ins
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Unfreiwilligkomische um, wenn eine sehr einfache Be»
Zierde derart schwülstig sich übernimmt : „Lab mich mdeinen Tempel eingehn ! Latz uns Gott erreichen !" Ar¬
tistisch gut ist der Aufbau des Ganzen , die rapide Kurv«der Geschehniste , eingerahmt von den beiden Begräbnis»szenen als vom gleichbleibenden Refrain der durchschnitt¬lichen, gewöhnlichen Honvrativrenexistenz , und die un¬
unterbrochene Einheit des Nhythmustes , eine Musik , di«
ganz ausklingen darf . Max Herrmann (Reiste ).
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Joseph Gregor: brbeu.
(Ed . Strache, Verlag , Wien .) ^

Mit der „ Herzogin von Assy" hatte Heinrich Mann
das große Exempel des Genres gegeben , epischer Dich¬
tung nämlich , die feinste Kultivierung der Form war und
sich ein modernes Phantasie -Italien zur Landschaft
wählte , wo (gewissermaßen im Sinne Stendhals ) ein
neues goldenes Zeitalter der Renaissance mitten unter
Irrlichtern gegenwärtigen Schacher - und Politik -Betriebs
gezaubert wurde . Aus der Nachfolge dieses Weges
scheint mir Joseph .Gregors Roman „ Erben " zu kom¬
men . Die Parallele ist bis ins Detail zu ziehen : auch
da herrscht Ĝepflegtheit des Stils , ist im Stofflichen
jene Mischung einer Lontessina - und einer Dr . Ebenreuch - ' -
Welt , konkurriert das AuSgenießen eines Kunstwerks mit
dem erotischer Menteuer , wird das Problem „ Geist und
Macht "

aufgezogen und münden sieben Jahrhunderte
(Scaliger -) Vergangenheit im letzten Versuch einer
abenteuerlichen Gipfelcxistenz . Auch hier gibt es sou¬
veräne Feste . Neuschöpfung einer Stadt , die Typen
Bildhalkcrpersönlichkeit und südslawischer Agitator , auch
den ähnlichen Umkreis , der Hoheit und Verbrechen , Phi¬
lologie und Urwuchs saßt . ^

Einen Kavalier überfällt „ mitten in dem einer leicht
tändelnden Wollust gewidmeten Leben die Gewalt des
Erbes " so ausschließlich , dab er nach den Plänen , die
des Oheims hinterlassene Papiere enthalten , eine ganze
Wirklichkeit zu meistern versucht . Was der Gestorbene
in seinen Gedanken spann , will der lleberlebende zur Er¬
füllung bringen : er läßt das Heut vom Einst zehren,
beginnt die Vergangenheit wieder aufzurichten und über¬
nimmt sogar die Frau , die dem Vorfahr „Quelle und
Seligkeit " war . Störrisch ringt einer , dem Untergang
Geweihtes „ Herrschen aus Selbstverständlichkeit " durch-
zusctzen, aber die antiquarische Weisheit hat , wenn ihr
Protokoll zu Ende ist, keinen Boden mehr unter den
Füßen . Absolutismus wird Anmaßung , plumpe Schän¬
dung , des Unzeitgemäßen Abgang einzig erträglich als *
Flucht in den Tod , der Vergessen über alles breitet , was
nicht so bestimmt war wie die Gewißheit : der Letzte ge-
wesen zu sein und Einer , der die große Gärung be¬
schleunigt . Es ist fast etwas Wilhelminisches in dem
aufgeplusterten Manne , der eine durchaus versunkene , *
unmöglich gewordene Figur darstellen möchte , mit seinen - —
pompösen Schreibmaschinenmanifesten und seinem unfreien * -

, Haften am sinnlos gewordenen historischen Vorbild , und
manchmal wird perfekte Satire daraus , wenn der aus¬
schweifende Wille zusammenstößt mit österreichischer Bu - '
reaukratie oder mit der stieren Kleinlichkeit der Justiz . -
Sonst wirkt das Buch oft wie ein Surrogat , das die -
Fülle des Lebens durch ein Karussell von Marionetten »
ersetzt und die großen Morte häufig etwas leer einreiht,

i Der Ueberschwang des glühenden Werdens schlägt ins-
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Erwin Weil : Das Hms der TrSnmer.
(Ed. Strache . Wien .)

Reden der Wkunstshaltige», vorwärts drängenden
Prosadichtung , die voll stilistischer und geistiger Geladen-
heit ist und . im Tempo der Zeit slirgend, nur auf
weseMchen Gipfeln sich niederläßt , gibt es immer noch
hartnäckige Vertreter der rückwärts gewandten Art.
die langwierig alles hinbreitet und äußerlich wie inner¬
lich der patriarchalischen Setzhastigkeit geneigt bleibt.
Ein solches Buch liegt hier vor. E, erzählt — auch
in dieser Themenführuvg nicht originell — den Unter¬
gang einer bestimmten Lebensschicht im Schicksal eines
einzelnen Hauses und seiner Insassen Diese» Lauser»
Haus versinnbildet die dem Tod geweihte Altwiener
Romantik , ist die Heimat von Menschen. d :e m ihren,
mit der heutigen Realität nicht mehr in Einklang be¬
findlichen, Träumen wurzeln , untauglich für die mer»
Antike Epoche und deren Kampf ums Geld, sind Am
Schluß mündet der Roman allerdings m die Mahnung.
Lafeinsmutkg sich umzustelle» uud immer wieder das
Men der Jugend mitzuleben, aber seine (vorher breit
genug ausgeshonnene ) Grundstirmmmg ist doch die
Trauer über das Sterben Wiener Vergangenheit.
Dabei ist der Krieg mit seine» Folgen noch gar nicht
berücksicht, diese Wiener Behaglichkeitswelt vergeht hier
schon ohne das. Zerbrochene sind alle, die von nichts
andrem durchdrungen sind, nur au diesem Stück Welt
das klebrige messen können, mit diesem Fleck Erde stehen
und fallen : einer wird , weil er nicht es zu halten
vermag , Landstreicher ; einer fruchtloser Rebell ; Frauen
verliere » sich haltlos oder retten sich um de» wehen
Preis eines verhärtete » Herzens brüsk ins Bogelsreie.
Zwiespältige Empfindung löst das Buch au« sympa¬

thisch ist die Stellungnahme gegen die Kapitalsjagd,
den Eigentumstaumel , das wüste Gieren einer schäm»
los«, Schieberärs , aber was ihr entgegengesteüt wird,
ist nicht der Wille zur Bedürfnislosigkeit , ist nicht der
Glaube an die Notwendigkeit , die allzu lange unter¬
drückte Masse der Ausgebeuteten herauszubringen . Ver.
klärt wird völlig falsch eine Behaglichkeit, die eben auf
Ausbeutung beruhte , verklärt wiw die Bierdankselig¬
reit der «Gevatter Meister " und ihr «seldzusriedenes
Leben im Kleinen", verklärt wird eine phlegmatische
Bonhommie sich gehen lassender Phäaken , bejammert
der Verlust von unberechtigten Vorzug,gewvhnheiten.
Mittelstandsideak , faulem Dahinmauken , der schlechten
Lust des engen Horizonts der eigenen vier Wände. Die
sozialistische Bewegung güt in diesem Buche erst »och
als Schwarmgeistern irregesührter Kranker , die Armee
dagegen als sehr ehrfürchtig zu nehmender Begriff , und
das ganze Brimborium dieses Oesterreichertums , das
mit seiner « Lebensseligkeit" die Blutkatastrvphe Euro¬
pas heraufbeschwor, wird gehätschelt. Höchste Blüte
der Kultur mit vorurteilsloser Humanität ist ein Gros,
der Gegenspieler mutz ganz plump Hochstapeleien be¬
gehen, und »in philosophischer Korbflechter sehlt mit
dem Senf feiner Altersweisheit nicht. Die Technik
ist ungeschickt , abgesehen von dem Zerren und Zerren
mit den übrrsiüssigen Naturstimmuvgreinschiedseln . wird
mit Zufälligkeiten gearbeitet , dem Justament des be.
deutungsvollen Zusammentreffen » von Erei -missen und
Personen , beliebten Kontrasten , etwa ein Weihnacht -»
fest mit allerlei Elendsmalerei , und sprachlich wird Platts
Blumigkeit nicht vermieden : «Die größte der Märchen»
erzähksrinnen . dis Dämmerung " oder „daß er zum
Blühen brächte, was in keuscher Verborgenheit zärtlich
ihr Rädchekcherz in Bangen trug ",

Max Herrmann (Reitze).
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Rudolf G. Biuding : UnfterblWeit.
(Rütten u. Loening , Frankfurt .) >

Das ist seiner formalen Anlag ; und Ausführung
nach das Meisterstück einer Novelle , das mit den Mög¬
lichkeiten dieser Kunstart genau Bescheid weih und ihre
besonderen Baubedingniffe so gut ausnutzt , dah man
ordentlich daran demonstrieren kann , wie es gewacht
werden muh . Hier wird die Phantasie in den grad¬
linigen Aufstieg des ganz , bestimmten Raumes dieser
Kunstgattung gebunden und auf die Wirkungen , über
die einzig und allein die Kleinepik verfügt , abgestellt.
Akkurat bis an die Grenze ist die Vision getrieben , die
man diesem Genre noch gerade zumuten darf , und wäh-
rend das Meiste von dem , was sich sonst Novelle nennt,
ein verkümmerter Roman oder eine aufgcplusterte Anek¬
dote ist , geht hier der Ablauf der Handlung im Viereck

s bex Novellengeometrie restlos auf . Der Autor ist hin¬
ter seinen Figuren verschwunden und auch der Leser
wirb nicht in ihre Konflikte einbezogea , die sich als etwas

>Elementares und Souveränes in gutdosierter Spannung
> und , Entspannung ouswirken . Alles ist genau punktiert

^ und die Linien des Geschehens liegen übersichtlich ge-
gliedert bloß : ein Mädchen wird von eines Mannes

. stebcrgewalt im Tiefsten ergriffen ; da sie zu ihm geht' als fordernde Feindin , erkennt sie , wie sehr sie schon sein
ist . Sie will sich

's nicht eingestehen , und als er ge¬
storben ist , heiratet sie irgendeinen Unbedeutenden,
schenkt , ihm Kinder , im Urgrund ihrer Sinne doch dem
Toten völlig verfallen , der noch »us dem Element , das

, seinen Leichnam aufnahm , von ihr Besitz ergreift , und
l sse in sein Schattenreich hinüberzieht . Unsterblichkeit
! wird als Liebesmagie gestaltet , die unberechenbar das

Zwiespältige in Zusammengehörigkeit weist/und so be¬
sitzt die Novelle auch

'
den nötigen Horizont des Wun¬

derbaren , der sic im höhere ^ Gefilde des Prosadichte-
rischen beglaubigt . ^

Insoweit wäre alles gut , liehe die Kunst sich , wirklich
nach rein ästhetischen Postulaten rechtfertigen . Sobald
man ' aber einmal hinter die untadelige Fassade zu kom¬
men sucht / wird das Resultat dürftig . Technisch ist

>alles seingefügt , an Stil und Darstellung nichts auszu-
! setzen , und doch gähnt eine Leere : an triebhafter Inten¬

sität ! Man kann die Novelle nicht gerade rational
schelten , aber ihre kulturelle Reif «, ihre künstlerische
Bändigung leibet an einer Absolutheit , die Geschickllch'
keit des Gewerbes , artistische Leistung . Schongeistigstu
bedeutet . Mag der Aufriß des Ganzen noch so be¬
wundernswert logisch und gesetzmäßig sein , die Juchs
der Komposition noch so eminent : stimmt alles , so stimm«
es nicht ungezwungen , baut '' sich nicht urwüchsig au '

,
sondern es ist eine mechanisierte Klassizität, , im OueU
eine Konstruktion , etwas nach Maximen Organisierter-
Bei aller Feinheit des Psychologischen in der Schluß-
entwicklung , löst sich die llnwahrscheinlichkeit der Fade«
nicht auf , daß eine sonst selbstsichere Dame ihrem ärgste«
Landes - , Raffen - und Gesinnungsfemd im Moment un¬
heilbar verkettet ist. lind warum muß gerade mit einem

gewissen völkischen Trumpf das Gegensatzpaar deutsche * l'
Megerdämon und flandrische Schlv ^ tochter gewählt , die
Schändlichkeit des Mordsports überschwänglich glori¬
fiziert und militärisches Schlächterhandwerk » it dem ge¬
fährlichen Schwindel des Heroischen vergöttlicht werden?
Das Wortkunstwerk in Ehren und die Akurateff « der
Struktur — aber die Zeit scheint mir nicht dazu ange¬
tan , längst als llebeltat Erkanntes ans dem llmweg der
Dichtung mit neuem Nimbus zu umgeben , Soldatischer
in noch so kristollner Galanterieware zu verewigen und
mit gepflegter Gelassenheit bis aufs Blut zu bekämpfen¬
den Wahn zu konservieren ! Die Ehrlichkeit gebietet
wohl , die formalistischen Meriten eines solchen Buches
anzuerkennen , aber desto entschiedener bleibt zu betonen,
daß es seinem geistigen und also menschlichen Gehalt
nach völlig unwesentlich und unproduktiv , ein Fossil ohne
Daseinsberechtigung ist . »

, Mar Herrmann (Neiße ) .
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sondern leider aus Kurzweil Langeweile wird , well in!
der Trockenheit von weltanschaulicher Auseinander - !
setzung der Spatz versandet („Der Svnnenmissionar "

) . >
Anders ist es . wenn das Philosophische in der bur¬
lesken Gestaltung voll aufgeht und ein kos - !
misches Scherzo gelingt, dessen Lachen von autzerhalb
der realen Welt schallt. „Beschreibung meiner Braut"

iist so als exterritoriale Physiologie der Liebe aus¬
gezeichnet, auch vorbildlich in Kürze und Prägnanz;
Grotesken dürfen ja nicht endlos sein, nicht mit theo¬
retischem Gepäck beschwert. Ein paar Mal ist in
Ton und Stimmung gut getroffen eine Mischung
von Gelehrsamkeit und Ungeheuerlichkeit, eine sozu¬
sagen naturwissenschaftliche Phantastik („Die vegetabi-
lische Vaterschaft "

, „Die langwellige Brautnacht", „Die
Kunst, sich selber rinzubalsamieren ") . Da» beste schei¬
nen mir die Stücke, deren konfisziertes Gesicht von'
geruhsamer Meschuggenheit leuchtet, ausgefallene Narr-
heilen, mit hübsch-blöder Berichterstattekschost vvr-

>gebracht. 8m „Chorus Mysticus " hat dies Genre so¬
gar den Elan einer Ehaplinad «. Andrer Miniatur- '
komödien Heiterkeit bekommt ihr Kitzliches von einer!
unterirdisch kramenden, widerborstig grinsenden Erotik,
und schlietzlich ist in mancher Persiflage auch die
eigne Technik bespöttelt, ja das Schwindelhafte
Willkürlich» aller Schriftsteller « preisgegeben.

Max Herrmaan (Reitze).

UNd

Mynona : Zwei GrotsÄm-Mnde.
(Kurt Wolfs , Verlag München .)

Die impressionistisch-naturalistische Litcrakurepoche
zog es in ihrem Ausgang zur grotesken Dichtung.
Das formale Niveau hatte seine höchst, Reife erreicht,
nun konnte man akrobatische Wagestücke und ver¬
blüffet Fingerfertigkeiten vorführen . Man hatte
alles ausgekostet, alle 8llusionen verloren , nun wurde
man zuletzt artistischer Illusionist . Die Skepsis ver¬
zerrte ihre Mienen über bas ganze Getue des Daseins,
und schlietzlich war vor ihr das Abbild des Daseins
selber verzerrt . Seiltänzerische Sicherhett riskierte den
Saltomvrtale, kam nach der verzwicktesten Luftkurve
wieder aus die Füße zu fallen und machte lächelnd,
als wäre nichts geschehen, ihr kokettierendes Kußhand-
chen ins Publikum , das noch ganz schwindlig dasatz.
Knvckabout-Visagen feixten unheimlich, feinste Balance-
gewitzheit gab sich absichtlich ungeschickt , jonglierte mit
einer Pyramide von Zerbrechlichem, die immer zu
ontiUtschen droht « und im letzten Moment doch noch
wieder richtig gepackt wurde . Manche Exzentriknummer
kam teuer genug zu stehen: kostete jedesmal eine ganzeGarnitur kaputtgeschinlflenen Stilporzellans. Di« Reihe
der Auftretenden war grotz und mannigfaltig , ging von
Meyrink , Scheerbart , Lichlenstrin, van Hoddis , Harbe-
kopf , den „Kriminalsonetten "

, Hülsenbeck bis ln aller¬
lei Witzblattnieberungen . Früh schon gehörte Mynvna
bozu mit bemsenlgen Teils seines Werkes , der aus
Skizzen bestand von einer absonderlichen, verquerten
Kapriziösttät , welche ' nicht unbeeinflußt freilich waren
von seinem andern SchaffensgiLiet : dem Philosoph !-
scheu . Dieser philosophische Einschlag stört auch di«
zwei jüngsten Myiwna-DändHen „Das widerspenstige
Drautbett", — „Mein Papa und die Jungfrau von
Orleans" (München , Kurt Wolfs . Verlag) . Wo näm¬
lich nicht etwa geistiges Amüsement getrieben und
überlegen an den Grundlagen der Logik gewackelt,
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Walter Mehring : Das Ketzerbrevier.
(Kurt Wolfs , München .)

Walter Mehrings neueste Coupletsammlung
gibt bas Muster eines richtigen Kabarettabends mit
Conference und vier Hauptabteilungen. Dieses
Muster hat Vielfalt , geistigen wie artistischen Ge¬
halt, Form, Gliederung, Originalität und Anarchie
des Gedankens. Was Mehring vor allem zu seinem
Metier befähigt, ist eine rhythmische Feinfühligkeit,
eine Treffsicherheit, den richtigen Dortragsschwung
jedem einzelnen Couplet gleich mitzugeben , daß schon
im Takt die Situation sich ausdrückk und 'Melodik
und Stimmung sich vollkommen decken . Seine Verse
hämmern sichbeim bloßen Lesen eilt , sind auch fürs
Auge allein schon komponierte Texte. Dabei er¬
gibt sich , für die verschiedenen Gelegenheiten, eine
dementsprechende Abwechslung : eine Ahnung vom

Sonntagsbeilage

Tonfall Bruanlscher Schreckenslieüer ( «Die Karten-
hexe ", . Zum Blauen Assen"

, .Cabaret Schwalben¬
nest "

) , die Kehrreimwe- se ( «Moralisches Glocken-
geläute" , . Kinderlieb " ) , eine Simullamtät. die von
der „Fortgeschrittnen Lyrik" manches nutzte ( „Gra-
duale"

) , und schließlich das originalste!Produkt eines
freien Ahykhmusses der Couplet-Technik , wie es bei-
spiellos leuchtet in .Die Reklame bemächtigt sich des
Lebens" . Es muß einmal konstatiert werden, daß
der nun so oft dünner nachgeinachke Vortragselan.
der die rasende Mechanik des Großstadtgetriebes
exakt ausdrückt und so etwas wie einen „Exprcjsio-
nismus" der Brettldichtung, eine im Aukomobil-
tempo losgelassene , gebremste und Kurven nehmende
Momentaufnahme, zuerst und am intensivsten
moussierte in solchen Mehringoriginalen wie .Ach¬
tung Gleisdreieck " . . Sensation"

, . Salto mortale" !
Er erwischt alte und neue Medien grade im rechten
Moment, ladet sie mit seiner Elektrizität, und eine
eigene tadellos funktionierende Walze ist perfekt.
Er würfelt die ulkigsten Reime erster und zweiter
Ordnung durcheinander, macht aus überstürzendem
Radebrechen eines liebestoilen Fremdlings die
Note des . Kaukasierliedes" , mixt aus Niggersong.
Ragtime und Operettenrefrain einen . Jazzband" ,
eine mit Sähen verübte Tanzorgie, und kurbelt die
gute alte Popularität des Berliner Gassenhauersm
eine ganz gegenwärtige Vehemenz.

Diejenigen, die zu Unrecht den Mehring nur als
den poetischen Lokalreporter gelten lassen möchten,
werden durch die Vielseitigkeit dieser Sammlung
eines Besseren belehrt; aber das eine stimmt , daß
Mehring, unter anderem, den Jargon des . Berliner
Schlagers" wie kein zweiter meistert, ihn für mo¬
dernste Force gebrauchsfertig

'
machte mit all seinem

Mutterwitz, seinen pfiffigen Workeinfällen, dem der-
den Rotwälsch seiner Respektlosigkeit. Sein Bezirk

j ist mchf bloß ein Rummelplatz, nicht nur der größre
Rummelplatz Berlin , sondern die heutige Erdober-

! fläche schlechthin . Dies Buch zeigt die Inkernakio-
^ nalitäk seiner Sujets und beweist auch , daß Mehring
! sich nicht einmal auf ein einziges Temperament, auf
; eine einzige Gefühlsnüance festlegen läßt. Mokante
! Kaltschnäuzigkeit , absolute Gemütslosigkeit war die
! Signatur , mit der man ihn abstempelte , und nun de-
unruhigen hier in diesem Bändchen auf einmal so
gar nicht ins Schema passende Sachen wie z . B.
. Die Kälte"

, wo ein schnoddriger Spötter — poetisch
kommt ! Ein Grundzug Mehrings ist schon die bin-
iige Skepsis, die sich von keiner Illusion mehr zu
Ehrerbietung anführen läßt und auf die Kaffrigkeik
der lieben Amweltspuckt , aber schonungslosen Zynis-
mus und krasse Verachtung bringt erst der auf, der
im Tiefsten einer zarteren Besaitung tödlich ent¬
täuscht wurde. Solches Getrosfensein wächst zum
diabolischen Aufschrei des Puppenspiels . Schwarze
Messe" . Ein so scharfer Revoltedrang in dieser^ ..,
Schluhstück rumort oder in den Geihelliedern . Lita¬
nei " und . Schwarze Ostern"-, — es scheint mir eine
Gefahr des Menschenmißkrauens, daß es in dir 7
Wirkung das Aufrührerische verliert und dem
Publikum als eine bequeme Welkanschaumng , die
jedes Passivbleiben deckt , wohl eingehk . Alles
gleichermaßenzum Speisen finden, heißt: sich

's allzu
leicht machen . Mehring sollte , diesem Verdacht zu
entgehn, nicht ganz ohne Route sein . Sonst sieht,
was als Gegenteil geplant war. wie Kompromiß
aus, der Durchschnitt hört sich doch bloß heraus,
was ihm paßt, aus dem .Nekrolog"

: . Hetzern . . .
uffwiegeln" und aus dem . Berliner Tempo" eine
lokalpakriokische Bestätigung.

Max Herrmann (Neiße) .
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Tonfall Bruankscher Schreckenslieder ( „ Die Kartei

hexe
"
, „ Zum Blauen Affen

"
, „ Cabaret Schwalbe,

nest
" ) , die Kehrreimweise ( „ Moralisches Glocke,

geläute
"

, „ Kinderlied " ) , eine Simullaniküt , die vc
der „Fortgefchrittnen Lyrik " inanches nutzte („ Gr
duale "

) , und schließlich Las originalste Produkt eim
freien Ahythmusses der Couplet -Technik , wie es bc

spiellos leuchtet in „ Die Reklame bemächtigt sich d
Lebens "

. Es muß einmal konstatiert werden , d<
der nun so oft dünner nachgemachke Bortragsela

' der die rasende Mechanik des Großstadtgetrieb

Waller Mehring: Das Ketzerürevier.
(Kurt Wolsf , München .)

Walter Mehrings neueste Coupletsammlung
gibt das Muster eines richtigen Kabarettabends mit
Conference und vier Hauptabteilungen . Dieses

! Muster hat Vielsalt , geistigen wie artistischen Ge¬
lb alt , Form , Gliederung , Originalität und Anarchie

des Gedankens . Was Mehring vor allem zu seinem
Metier befähigt , ist eine rhythmische Feinfühligkeit,

! eine Treffsicherheit , den richtigen Dorlragsschwung
! jedem einzelnen Couplet gleich mitzugeben , daß schon
> im Takt die Situation sich ausdrückk und

'
Melodik

und Stimmung sich vollkommen decken . Seine Verse
hämmern sich beim bloßen Lesen ein , sind auch fürs
Auge allein schon komponierte Texte . Dabei er¬
gibt sich , für die verschiedenen Gelegenheiten , eine
dementsprechende Abwechslung : eine Ahnung vom

.exakt ausdrückt und so etwas wie einen „ Express,
nismus " der Brektldichlung , eine im Automob
tempo losgelassene , gebremste und Kurven nehmen
Momentaufnahme , zuerst und am intensivst
moussierte in solchen Mehringoriginalen wie „ Ai
kung Gleisdreieck "

. „ Sensation
"

, „ Salto mortale
Er erwischt alte und neue Medien grade im recht
Moment , ladet sie mit seiner Elektrizität , und ei
eigene tadellos funktionierende Walze ist persi
Er würfelt die ulkigsten Reime erster und zwei!
Ordnung durcheinander , macht aus überstürzend.
Radebrechen eines liebcstollen Fremdlings >
Note des „ Kaukasierliedes

"
, mixt aus Niggerso,

Ragtime und Operettenrefrain einen „ Iazzbani
eine mit Sätzen verübte Tanzorzie , und kurbelt i
gute alte Popularität des Berliner Gassenhauers
eine ganz gegenwärtige Vehemenz.

Diejenigen , die zu Unrecht den Mehring nur ,
den poetischen Lokalreporter gelten lassen möcht-
werden durch die Vielseitigkeit dieser Sammlu
eines Besseren belehrt : aber das eine stimmt , d
Mehring , unter anderem , den Jargon des „Berit,
Schlagers " wie kein zweiter meistert , ihn für v
dernste Force gebrauchsfertig

'
machte mit all sein

Mutterwitz , seinen pfiffigen Workeinfällen , dem d
den Rotwälsch seiner Respektlosigkeit . Sein Bez
ist nicht

'
bloß ein Rummelplatz , nicht nur der grös

Rummelplatz Berlin , sondern die heutige Erdob
fläche schlechthin . Dies Buch zeigt die Internal
nalikäk seiner Sujets und beweist auch , baß Mehri
sich nicht einmal auf ein einziges Temperament , ,
eine einzige Gcfühlsnüance festlcgen läßt . Moka
Kaltschnäuzigkeit , absolute Gemütslosigkeit war
Signatur , mit der man ihn abstempelte , und nun
unruhigen hier in diesem Bändchen auf einmal
gar nicht ins Schema passende Sachen wie z.
„ Die Kälte "

, wo ein schnoddriger Spötter — poek!
kommt ! Ein Grundzug Mehrings ist schon die b
tige Skepsis , die sich von keiner Illusion mehr
Ehrerbietung anführen läßt und auf die Kaffrigl,
der lieben Umwelt spuckt , aber schonungslosen Zyr
mus und krasse Verachtung bringt erst der auf,
im Tiefsten einer zarteren Besaitung tödlich e
täuscht wurde . Solches Getroffensein wächst z
diabolischen Aufschrei des Puppenspiels „Schwa
Messe

"
. Ein so scharfer Revoltedrang in dies

Schluhstück rumort oder in den Geihelliedern „ L
nei " und „ Schwarze Ostern "'

, — es scheint mir c
Gefahr des Menschenmißkrauens , daß es in
Wirkung das Aufrührerische verliert und !
Publikum als eine bequeme Weltanschauung,
jedes Passivbleiben deckt , wohl eingehk . A
gleichermaßen zum Speisen finden , heißt : sich

' s a
leicht machen . Mehring sollte , diesem Verdacht
entgehn , nicht ganz ohne Route sein . Sonst si
was als Gegenteil geplant war , wie Kömpro,
aus , der Durchschnitt hört sich doch bloß Herr
was ihm paßt , aus dem „ Nekrolog

" : „ Hetzern .
uffwiegeln

" und aus dem „Berliner Tempo " <
lokalpatriokische Bestätigung.

Max Herrmann (Neiße
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SeÄkW BSrkn-Loüvker Nr. 237 1422

21 . Mai 1922 Der Bücherkarren Sonntagsbeilage

Alphons Petzold : Ankehr und
Das Buch von Gott.

( Tb. Strache, Men .)

j Schwerer als bei den anderen Dichtungsarten ist in
der Lyrik festzustellen , ob es sich um einen Fall von
höherem Wert ober um Durchschnittliches handelt . Ein¬
mal . weil bei der ganz auf Subjektives gestellten Gat¬
tung die Täuschung durchs Gefühl leichter möglich ist.
sedann weil heut bereits ein so hohes stilistisches Allge-
meinniveau Voraussetzung sein darf , daß hier eine leid¬
liche Form noch lange keinem Eigengehalt , keinem origi¬
nellen Schöpfertum zu entsprechen braucht . Es gibt eine
Menge Lyrik , die eigentlich jenseits von Gut und Böse
auf einer gewissen mittleren Anständigkeit passabel sich
hält , fast kein eigenes Gesicht hat , weder zu ablehnen¬
dem , noch zustimmendem Enthusiasmus erregt und über
die beim besten Willen man nicht viel mehr zu sagen
hat als : sie ist nicht ohne Talent . Eine solche Erschei¬
nung bleibt vorläufig Alphons Petzold . von dem zwei
Gedichtbände bei Ed . Strache in Wien erschienen sind.
Das eine heißt „ Einkehr" und enthält Verse , die
nett , angenehm , manchmal auch zu billig , leer und ein
bißchen banal sind , aber die man eben noch so oft lesen
mag , es prägt sich einem keine entschiedene Physiognomie
ins Gedächtnis . Eine gewisse Vorliebe herrscht für eine
philosophische Betrachtsamkeit , das Auseinanderbreiten
eines Weltgefühls , das doch nicht eigen und ursprünglich
genug ist , ja oft sogar sich zufrieden gibt mit belanglos
leichtfertiger Reimerei . Fehlt der Ehrgeiz höherer Be¬
deutsamkeit ganz , kommt ein in seiner Kleinwelt gelun¬
genes Glicht zustande , sei es eine faktenruhige Schilde¬
rung „ Am Bahnhofsplatz

"
, seien es delikat abgezirkelte

Stimmungsbilder wie „ An einem Abend "
, „ Herbstlicher

Tag
"

, „ Abendlicher Gang
"

, „ Sonniger Morgen
"

, Still¬
leben , die auch die schöne Selbstbescheidung , die Voraus¬
setzung alles Vollbringens , haben . Noch größere Verein¬
fachung bis ins Liedhafte hinein errangen und wirken
deshalb tief erfühlt die Verse „ An den Tod " und die
starke Vision „ Der Brunnen "

. Dazwischen aber stört
und macht stutzig immer wieder so total unlyrische Diktion:

„ Und was da läuft an mir vorbei.
Durch Täuschungen mich Hemmendes
Und selten Vorwärtsstemmendes,
Ist deiner andern Träume buntes Einerlei .

"

Der andere Gedichtband heißt anspruchsvoll „ Das
Buch von Gott "

. Sich das höchste und verantwor¬
tungsvollste Thema zu wählen , kann auch eine Art sein,
sich in unkontrvllierbare Höhen zu entziehen oder mit
Begriffen , die ihren anerkannten Heiligenschein besitzen,
eine eigene Lichtfülle leichtiglich darzutun . Ein ganzes
Buch dieses Inhalts läßt sich vollends nur von einer
riesigen Persönlichkeit halten . Bei Petzvld ist nicht genug
urtümliche , naive Gottseligkeit oder Gottunseligkeit , nicht
genug elementares in Gott Leben , um eine überwältigende
mystische Schöpfung aus sich erblühen zu lassen . An¬
dererseits , obwohl Petzold auf Rilkes Spuren mit vielem
wandelt , langt es bei ihm nicht zu einem so genialen
Kunstgewerbe , daß für das Heilige ein in formaler Schön¬
heit gemäßes Tabernakel gearbeitet wüvde . Die Anbe¬
tung ist im Gegenteil durchsetzt mit sehr diel Bewußt¬
heit von Auserwähltsein und Poetenüberhebung , statt
der Demut der wirklichen Gotteskindschast : „ Ich aber
durfte sein tiefstes Wesen ergründen und hörte ihn
sprechen : „ Dichter , ich segne Dich !" Wie es bei einer
ganzen Serie von Gott - Gedichten leicht geschehen kann:
sie ufert aus , fällt in ein Strömen ohne Notwendigkeit,
bald merkt der Autor schon selbst garnicht mehr , ob ge¬
sagt wird , was gesagt werden muß, oder ob die Melodie
mit dem Sinn und der Seele wesenlos durchgeht . Aber
gleich hinter Zeilen , di « nur Klappern und simples Spiel¬
zeug sind , steht die Ballade , die etwas von frei gewachse¬
ner Natur hat , das Gedicht mit der Anfangszelle „ Grau
überstaubt steh ich im Alltagsleben

"
ist voll ergreifenden

Selbstbekenntnisses , und die Phantasie „ Eine große
Kugel wölbt mich ein "

hat Selbständigkeit und über¬
zeugende Symbolkrast . So ist auch hier alles ungleich¬
wertig , Schales und Kerniges gemischt , und formal Zucht-
volles wechselt mit Verblassenem.

Max Herrmann (Neiße ) .
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-- ^ . -2- - Nev Vüchevikarren Sonntagsbeilage

Q.

O

^ ^ ---

Rudolf Schwarz : Der Slends-bsel
und andere sonderliche Geschichten.

(3. B . Cotta , Stuttgart und Berlin .)
'

Si stirbt immer noch nicht aus , die heute mehr
als je vom Leben überholte Philisterliteratur . Diese
fünf Geschichten , schon durch die muffige Bieder'
keit ihres Untertitels verdächtig , liegen im eng¬
stirnigen Stammtischhorizont , sei es , datz historisch
aufgeputzk der aus Aberglauben und Berbohrtheit

, an harmlosem Getier verübte Mord betäkschelt , sei
es , daß einer Gegenwartsgemeinde gierige . 3agd
nach den eventuellen Moneten eines Spilalisten
schmunzelnd registriert wird . Die Gewißheit , es
müsse Reichtum und Dürftigkeit , Bürgerstolz und
Betklerunterwürfigkeit sein , steht hier so fest, daß
eine Armenhausanekdote mit Bonhomie getränkt
ist. Ein beflissener , adelSdevoter Kurprediger wird
freilich blohgestellt , aber nicht vom überlegenen
Standpunkt geistiger Freiheit , sondern vom ge¬
sicherten , jovialen Gehege des Durchschnitts aus,
der auch eine so diffizile Angelegenheit , wie die
Psychoanalyse , mit einem banalen „Heimgarten

' --

Plausch abzutun glaubt . Das Pfarrer - und Leh-
rerinnenklima , in dem das Buch vegetiert , drückt

MEt genau seine geistige und künstlerische Sphäre aus,
und was das Stilistische anlangt , so steht es auf
der Höhe der landläufigen Skat - und Bierbank¬
diskurse, der Sonntags lattbeilage mit kordialcm

^ Getratsch und Schulmädel -Burschikositäk : . Auf
j diesen herrlichen Einsatz durfte ich mich auch nicht
j lumpen lassen und versprach meiner Frau . . . die
! hübsche seidene Bluse —
! Max Hermann (Reiste ) .
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Berliner BKMr-Ermrver Nr. 269 1922

11 . Juni 1922 Der Bücherkarren

» .

Sonntagsbeilage

derart blumiger Gemeinplatz ist : „Mit der Muttermilch
sollen sie es einsaugen: Fortschritt mutz sich zu allererst
auf dem Gebiet der Liebe bemerkbar machen, auf dem
Felde der verkrüppelten Menschenliebe.

"
Max Herrmann (Reitze) .

zweiBücher von Franziska Manu.
(Verlag Iacobi , Berlin.)

Die beiden neuen Bücher Franziska Manns be¬
schäftigen sich mit der jungen Generation : das «ine er¬
zählt den Erwachsenen, was in Kinderseelen vorgeht;
das andere wendet sich an die Jugend , sie zu einem
bestimmten Lebensgefühl aufzurufen . Jedes von ihnen
ist Ausdruck einer gewissen Fraulichkeit, die das beson¬
dere Gebiet ihrer Fürsorge kennt und auf frauliche Art
dafür zu werben sucht . „Flug ins Kinder ! and.
Ein Buch für Große" vereinigt elf Geschichten
von all den kleinen und großen Leidenschaften und Tu¬
genden, Herzenserlebnissen und Phantasiespielen der
Jungen und Jüngsten . Diese Sachen gehen nicht allzu
tief und find nicht sehr originell gestaltet, bescheiden sich
mit dem Niveau milder Sonntagsunterhaltung , haben
aber etwas sympathisch Ilnaffektiertes . Bisweilen
schmeckt man Herztausigkeit und Sützlichkeit der üblichen
Backfischliteratur durch und wird von: Belanglosen des
Resultats leer gelassen, der Humor hat vollends etwas
Fades , aber zwei, drei Stücke sind innerhalb ihrer be¬
scheidenen Kategorie wohl aufgesetzte Skizzen. Das
Bändchen„Den Erwachenden . Aus dunkler
Gegenwart in hellere Zukunft" richtet seine
Weisungen an ein junges Mädchen . Die Grundstim-
mung, die geweckt und gefestigt werden soll, ist ein „tat-
bereiter Lebensenthusiasmus "

. Der Standort ergibt
sich ziemlich genau aus der Hoffnung : ,chatz sich aus den
Verbrechen der Politik und aus Kmstürzlerischem all¬
mählich gesunde Ideen und Taten entwickeln". Geglaubt
wird an die Notwendigkeit begeisterter Führer, an
Vaterlandsliebe , an Sittlichkeit, für die Männer ritter¬
liche , für die Frauen mütterliche Gesinnung als Ideal
aufgestellt. Ein Schutz soziales Gewisses, Mitleid mit
den „Angestellten" ist auch darin und eine Art llnab-
hängigkeitssinn bestehend im Mut zur Eigenkleidung.
Ziel der optimistischen Predigt: „Zur SchaffuW von
Verhältnissen beizutragen, die es möglichst vielen Men¬
schen erleichtern, gut zu bleiben ", llebrigens be¬
dient sich diese humane Subalternität eines Stils, der
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derart blumiger Gemeinplatz ist: „ Mit der
sollen sie es einsaugen : Fortschritt mutz sich
auf dem Gebiet der Liebe bemerkbar mach«
Felde der verkrüppelten Menschenliebe .

"

Max Herrmann

i>

^ zwei Bücher von Franziska Mann.
(Verlag Iacobi , Berlin .)

Die beiden neuen Bücher Franziska Manns be-'
schlissigen sich mit der jungen Generation : dos eine er-

- zählt den Erwachsenen , was in Kinderseelen vorgeht;
das andere wendet sich an die Jugend , sie zu einem-
bestimmten Lebensgefühl aufzurufen . Jedes von ihnen
ist Ausdruck einer gewissen Fraulichkeit , die das beson¬
dere Gebiet ihrer Fürsorge kennt und auf frauliche Art
dafür zu werben sucht. „ Flug ins Kinderland.
Ein Buch für Große" vereinigt elf Geschichten> von all den kleinen und großen Leidenschaften und Tu-'
genden , Herzenserlebnissen und Phantasiespielen der^
Jungen und Jüngsten . Diese Sachen gehen nicht allzu
tief und sind nicht sehr originell gestaltet , bescheiden sich
mit dem Niveau milder Sonntagsunterhaltung , haben
aber etwas sympathisch Ilnaffektiertes . Bisweilen
schmeckt man Herztausigkeit und Süßlichkeit der üblichen
Backfischliteratur durch und wirb vom Belanglosen des
Resultats leer gelassen , der Humor hat vollends etwas
Fades , aber zwei , drei Stücke sind innerhalb ihrer be¬
scheidenen Kategorie wohl aufgesetzte Skizzen . Das
Bändchen „Den Erwachenden . Aus dunkler
Gegenwart in hellere Zukunft" richtet feine

^ ^ e> , ^ Weisungen an ein junges Mädchen . Die Grundstim-' *
mung , die geweckt und gefestigt werden soll, ist ein „ tat-
bereiter Lebensenthusiasmus "

. Der Standort ergibt
sich ziemlich genau aus der Hoffnung : ,chatz sich aus den
Verbrechen der Politik und aus Ümstürzlerischem all¬
mählich gesunde Ideen und Tate » entwickeln "

. Geglaubt
wird an die Notwendigkeit begeisterter Führer , an
Vaterlandsliebe , an Sittlichkeit , für die Männer ritter¬
liche, für die Frauen mütterliche Gesinnung als Ideal
aufgestellt . Ein Schuß soziales Gewisses , Mitleid mit
den „Angestellten " ist auch darin und eine Art Llnab-
hängigkeitssinn bestehend im Mut zur Cigenkleiduug.
Ziel der optimistischen Predigt : „ Zur Schaffung von
Verhältnissen beizutragen , die es möglichst vielen Men-
scheu erleichtern , gut zu bleiben " . ilebrigens be¬
dient sich diese humane Subalternität eines Stils , der
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25 . Juni 1922

Berliner BorserEouner Nr. 293

Der Bücherkarren

Hasse AetterstrSm: LMti.
(Dr. Eysler L Co., Berlin.)

Das Besondere von Haste Zetterströms Komik be¬
steht darin , daß er die stille Meschuggenheit der kleinen
Lebensereigniste im fruchtbarsten Momente zu packen
weist, nämlich dort , wo jedes Ereignis , erst mit einem
ganz kleinen Uebergewicht nach der närrischen Seite
hin, sich fast noch im Gleichgewicht hält und doch schon
dem Kobold der Tollheit verfallen ist.

Sonntagsbeilage

Der Verrücktheit seiner Geschichten ist auf den erste»
Blick hin noch nicht nachzuweisen, an welchem Punkte
ihre Logik verrückt wurde ; die Linien scheinen einzeln zu
stimmen und ergeben doch die burleske Wirkung . Mit bla»
sierter Ruhe erzählt einer taktfeste Tatsachen, und plötz¬
lich ist die Geruhsamkeit des Vortrags und die Realität
des Inhalts ebenso unmerklich wie niederschmetternd
zweifelhaft geworden . Die Technik ist nicht einmal eine
eigene, neue Mittel des Exzentrischen schaffende Kunst,
und im Grunde sind diese Sachen eigentlich kaum mehr
als sehr geschickte Amüsements , bei denen Daseinsirrsinn
nichts Phantastisches , Ausspinnen einer Möglichkeit
bis ins Unmögliche keine Geistesabentouerei mä> De-
lierendes keine Besessenheit enthält . Das Absonder¬
liche legt im Gegenteil Wert auf den festen Boden unter
den Füßen und »ersteigt sich in keine Fabelregion ; die
Akrobatik gibt acht, daß ihre Tricks nur wie Kurzweil
verblüffen , beileibe nicht wie Unheimliches erregen ; der
gutpoiitticrte Abgang bleibt wichtig und der Uebermut
wagt gerade soviel Widerborstiges , als jeder verträgt.

Darum sind Zetterströms Scherze geeignetes Ma¬
terial für Podiumhumoristen , für Intermezzos , die i»
Kabaretts zwischen scharfen Attacken eine Atmosphäre
allgemeiner behaglicher Hingabe an ungefährliches Ge-
lächtcr garantieren . Sie lasten sich leicht und sicher ohne
literarischen Ballast entwickeln und wie ein Spielball
zwischen Rezitator und Publikum reizvoll hin- und her¬
werfen . Irgendwo knüpfen sie an die unverwüstliche
Manier trockendrastischer Konferenziers , Anekdvten-
plauüerer an, die exakt kaltschnäuzig mit etwas ganz
Natürlichem und Unverfänglichem beginnen, dann un¬
merklich die Sache immer mehr ins Durchtriebene bug¬
sieren, eine kitzliche Situation aus einer harmlosen her¬
vorzaubern , schließlich das Buntscheckige nur so wirbeln
lasten und mit einem unerwarteten Spastkunststück
plötzlich den Schlustpunkt setzen , mit undefinierbar ver¬
dächtigem Grinsen den Applaus einstreichen.

In Zetterströms neustem Bande „Lütiti ".
den Aege Avenstrup und Elisabeth Treitel ins Deutsche
übertragen und H , Abeking illustriert hat , bildet die
Miniaturkomädie „Die Hummel " das bezeichnendste und
gelungenste Stück, das alle die erwähnten Charakterzüge
seiner Spezialität zeigt. Lin paar andere Capriccios
nehmen aus der Tücke des Objekts ihren Hauptwitz ; vor
allem ist das Telephon der geradezu für Groteskes prä»
destinierte Apparat und intensives Requisit des Spottes.
Lin Patentofen verursacht Resultate von der Dimension,
in der Meyrinks „Heister Soldat" gedieh; ein Schrauben¬
schlüssel enthüllt das Rechthaberische der Weibsnatur
als eine Beständigkeit jenseits von Leben und Tod, und
ein Kisten offenbart die Rolle, die der Prinzipien - und
der Tatmensch vom Erfolge zugewiefen erhält.

Max Herrmann (Neiße ).
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kSL2 BerN «« Börsen -Courier Nr . 329

16. Juli 1922

Laurids Brnun: Bedingt begnadigt.
(Gyldendal -Verlag , Berlin .)

Es gibt Bücher , mit denen es einem merkwürdig
ergeht : ihre formale Sicherheit , ihr technisches Geschick,
ihre künstlerische Sauberkeit überzeugen vollkommen, und
doch widerstrebt etwas im Gefühl , sich seelisch solidarisch
mit ihnen zu empfinden, und doch wird man immerzu un¬
bestimmt peinlich berührt und wittert einen letzten Grund,
der nicht in unserm Sinne einwandfrei ist . So geschah es
mir mit Laurids Bruuns neuem Roman „Bedingt be¬
gnadigt" (übersetzt von Julia Koppel ), der von Anfang
bis zu Ende tadellos geschrieben ruck, interessant kompo¬
niert ist , mit subtilem Takt oft die feinsten und schwierig,
sten Stimmungsnüancen einer Landschaft, einer Per¬
sönlichkeit, eines Vorgangs faßt und in mancher mar-
kanten Szene (ich denke an die im Expreß .Zuge) eine
ganze Schicht Lebens äußerlich wie innerlich erschöpfend
trifft . Es gelang Bruun auch, die besondere magische
Lage, in der er seine Geschichtehalten will , durchzuführen:
artistisch gelungen, ästhetisch unangreifbar besteht die
Lust, in der all bas schwebt, diese immer an die Vor¬
sehung angeschlvssene schäre , in der Zufälligkeit, über-
laschende Fügung , unterirdische Verknüpfung der ver¬
schiedensten Schichale etwas Natürliches und Alltäg¬
lichstes strindbergisch freiwilliges ober unfreiwilliges
Wrekzeug einer höheren Absicht ist . Aber plötz¬
lich weiß man, woher die geheime Ablehnung
kam und worin sie begründet ist , die von An¬
fang an das doch stilistisch erfreuliche Werk
einem verleidete . Gerade solche Sachen , mit solcher
Stoffwahl und so diffiziler Tendenz müssen mehr als im
technischen Apparat klappen, llmleuchtct sie nicht die
undiskutierbare Schuhglorie des besten Glaubens , so
wirken sie bei aller Formvollendung unzulänglich, muß
man sie aktuell nehmen, erscheint eine höher gezielte
Mystik als Reaktion oder Sensation . .

Im Beginn der Erzählung ist alles noch angenehm
in der Balance , kann von zwei Seiten gesehen werden:
die Todesangst als Folge eines Diätfehlersoder als
himmlische Warnung ; aber im weiteren Verlaufe wird
es sektiererhast eindeutig. Erstaunlich ist mir bei solchem
Glauben , auch bei dem Strindbergschen , stets , daß ein
einzelnes Individuum sich bis zu der Einbildung wichtig
nimmt, ein Riesentumult mit Gefährdung sovieler
fremder unschuldiger Menschenleben werde in Szene
gesetzt , nur um dieser einzigen auserwählten Seele Ge¬
legenheit zur Einkehr zu geben. In diesem Buch wird
ein zynischer " Zeichner, ,cher die Kehrseite von allen
Dingen sieht" (was meines Erachtens doch recht wert-
voll ist), und „Vorsehung für andre spielen will" (was
meines Erachtens auch besser ist, als passiv zu bleiben),
so merkwürdig heimgesucht. Ein übermütiger Schieber
zieht zu seinem Privatvergnügen die Notleine , rettet da¬
durch unbewußt sounbsvviele Mitpassagiere vor einer
Eisendahnkatastrophe , bringt andererseits einen armen,
unschuldigen Weichensteller ins Verderben und ver¬
schafft um den Preis schwersten Unglücks anderer dem
erwähnten Zeichner die ,chodingte Begnadigung , die
Ausschubsfrist", die zu seiner Besserung ausreichen soll.

Sonntagsbeilage

An diesem Geschehnis erfüllt sich auch das Damaskus
einiger anderer Menschen, ebenso wie ein Journalist
und besagter Schieber davon profitieren , man wird zum
Unglück des Nächsten, um sich glücklich zu machen, und
umgekehrt. Das ist aber ein Ausgleich, der auch dann
äbzuweisen wäre, stände er nicht, wie hier, mit so
fatalen Begleiterscheinungen in Kontakt: dem Wichen
russenfcindlichsn Tiok und einer verdächtigen Stellung¬
nahme in der Dreyfus-Affäre . Dann fallen allerlei
Hüllen , Mystizismus sieht wie obskurer Antisemitismus
aus und der revolutionäre Instinkt bekommt eins mit
dem gußeisernen Kruzifix aufs Haupt.

Max Herrmann (Neiße), j
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doch widerstrebt etwas im Gefühl , sich seelisch solidarisch
mit ihnen zu empfinden , und doch wird man immerzu un¬
bestimmt peinlich berührt und wittert einen letzten Grund,
der nicht in unser « Sinne einwandfrei ist . So geschah es
mir mit Laurids Bruuns neuem Roman „ Bedingt be¬
gnadigt

" (übersetzt von Julia Koppel ) , der von Anfang
bis zu Ende tadellos geschrieben und interessant kompo¬
niert ist, mit subtilem Takt oft die feinsten und schwierig¬
sten Stimmungsnüancen einer Landschaft , einer Per¬
sönlichkeit , eines Vorgangs faßt und in mancher mar¬
kanten Szene ( ich denke an die im Expreß - Zuge ) eine

^ganze Schicht Lebens äußerlich wie innerlich erschöpfend
! trifft . Es gelang Bruun auch , die besondere magische

Lage , in der er feine Geschichte halten will , burchzuführen;
artistisch gelungen , ästhetisch unangreifbar besteht die
Lust , in der all das schwebt , diese immer an die Vor¬
sehung angeschlossene Sphäre , in der Zufälligkeit , über¬
raschende Fügung , unterirdische Verknüpfung der ver-

- schisdensten Schichale etwas Natürliches und Alltäg¬
lichstes strindbergisch freiwilliges oder unfreiwilliges
Wrekzeug einer höheren Absicht ist . Aber plötz-
sich weiß man , woher die geheime Ablehnung
kam und worin sie begründet ist, die von An¬
fang an das doch stilistisch erfreuliche Werk

einem verleidete . Gerade solche Sachen , mit solcher
Stoffwlchl und so diffiziler Tendenz müssen mehr als im
technischen Apparat klappen . Umleuchtet sie nicht die
unöiskutierbare Schutzglorie des besten Glaubens , so
wirken sie bei aller Formvollendung unzulänglich , muß

i man sie aktuell nehmen , erscheint eine höher gezielte
>Mystik als Reaktion oder Sensation . .
. Im Beginn der Erzählung ist alles noch angenehm
- in der Balance , kann von zwei Seiten gesehen werden:
die Todesangst als Folge eines Diätfehlers oder als
himmlische Warnung ; aber im weiteren Verlaufe wirb

^ es sektiererhast eindeutig . Erstaunlich ist mir bei solchem
j Glauben , auch bei dem Strindbergschen , stets , daß ein
>einzelnes Individuum sich bis zu der Einbildung wichtig
! nimmt , ein Riesentumult mit Gefährdung sovieler

- fremder unschuldiger Menschenleben werde in Szene
gesetzt , nur um dieser einzigen auserwählten Seele Ge¬

legenheit zur Einkehr zu geben . In diesem Buch wird
! ein zynischer

"
Zeichner , ,cher die Kehrseite von allen

Dingen sieht " (was meines Erachtens doch recht wert¬
voll ist ) , und „ Vorsehung für andre spielen will "

(was
meines Erachtens auch besser ist. als passiv zu bleiben ) ,
so merkwürdig heimgesucht . Ein übermütiger Schieber
zieht zu seinem Privatvergnügen die Notleine , rettet da¬
durch unbewußt soundsoviel « Mitpassagiere vor einer
Eisenbahnkatastrophe , bringt andererseits einen armen,
unschuldigen Weichensteller ins Verderben und ver¬
schafft um den Preis schwersten Unglücks anderer dem
erwähnten Zeichner die .chodingte Begnadigung , die
Aufschubsfrist

"
, die zu seiner Besserung ausreichen soll.

ruiiensclnoucysn unoi und einer vewacyngen «sleuung-
nahme in der Dreyfus -Affäre . Dann fallen allerlei
Hüllen , Mystizismus sieht wie obskurer Antisemitismus
aus und der revolutionäre Instinkt bekommt eins mit
dem gußeisernen Kruzifix aufs Haupt.

Max Herrmann (Neiße ) , j
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Klabund : Der Kunterbuntergaug des
Abendlandes.

(Rolandsverlag München .)

Dieses neue Groteskenbuch Klabunbs ist nicht sehr er¬

freulich . Große Groteske beruht immer auf einem

Lrnstnehmen , einem übertriebenen , extremen Emst¬

nehmen , das bis zur Absurdität halsstarrig bleibt . Klein¬

liche Groteske macht sich
' s leichter , hält sich ans sinn¬

fällig Lächerliche , das jedem Dinge anhaften kann , findet
alle » gleichermaßen ulkig , witzelt behaglich über gefahr¬
lose Objekte . 1 Große Groteske bedeutet immer etwas

Todersprung und Selbstvernichtung , kleinliche nur unver¬

bindliche Koketterie mit gemimter Freizügigkeit , gibt nur
andre preis , nie sich selber . Klabunds Groteske nimmt
den Anlauf zu Größerem , mochte Zeitperstflage geben
und bleibt doch Im Privaten und Aktuellen stecken . Die

zu billige Wortwitzelei des Titels charakterisiert ein

Frvzzeln , das nur die Oberfläche trifft und sich
' s damit , i,

genügen läßt , die schnellfertigsten Iohler auf seiner Seite

zu haben . Diese vierzig Grotesken stellen mehr das '

Tummeln eines geübten Verwandlungskünstirrs dar , 8ei ? ^

fix aus einem Maskenscherz in den andern scblüpst und

Saloppheit für Leichtbeschwingtheit nimmt . Der Spaß
betreibt sich als Selbstzweck und wird spielend mit jeder
Tragik fertig . Manchmal merkt er gar nicht , wie er

Imaginäres profaniert : das peinlichste Stück „ Brigitte"
! ist wirklich keine Literaturfatire , sondern ein geschmack-
i loser Schlüsselroman mit verletzenden Anspielungen . Am

nettsten wird es noch , wenn auf zufälligster Brücke ein

Vorgang ins Anormale entwischt , ein Herr Nauke zur
Pauke wird , und eine Hotelbettstatt einen silillchkn
Lebenswandel beginnt . Üeberwiegend ober ist der

Schnörkel , die Gebrechlichkeit des Irdischen wird nirgends
zu Unbändigem gesteigert , zu glatt und zu fidel macht
auch der Tod sein Tänzchen mit , und von jener Stim¬

mung , die Heine bei Arnim verspürte : „ Manchmal ist
Arnim witzig , und wir müssen sogar lachen , aber es ist
doch , als wenn der Tod uns kitzle mit seiner Sense

"
,

kann keine Rede sein . Max Herrmann (Neiße ) .
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$ans GanifTa : 6lne fttoöïjeit.
(3nfef-5krfag , Ecipjig.)

® ie 9lomane, bie eines Onbioibuums (Ent-
toidlung barftetlen, nebmen meift ben ganjengrofjen 33ogcn eines DoIIffanbigen SJfenfdjen*lebens auf, mo bas wichtige 6 tüdl ber crftenAinbbeit ju furj fommt. © efcfjidjtcrt , bie eine3ugenb jeicbnen, halten fid> mebt an bie geit, wo ein
©barafter feitm bewufet wirb ur.b bies (Eigene mit ober
of)ne Srfofg gegen fremben gwang burebjufefcen oer-
fuc^t. SfUe biefe33 üd)er beginnen beira jroölften, brei-

. jebnten, oierjebnten Ee&ensjabte . ©ann gibt es freifieft
| twd) _„Sinberbüd)er"

, Srjablungen aus ber allererften
jUnmünbigfeitsperiobe, aber einfeifig pon oben berab ober
bocb Pon auften bet, Pora ©tanbpunfte ber ® rroad)fencn! gefebene, meift fogar mit jener ileberbebficbfeit, bie

i giaubt, einem tfinbe bureb gemacbf finblid>en 3(on fid)
, anpaffen ju müffen, unb es juft babur<b fo tief oer-
tefet.

£>ans (Earoffa geffalfet in feinem neuen 'Profawerf
gerabe bie erften3ebn 3abre eines fCnaben . 3n ber
aufobiograpbifdjen gorm ber 3d>erjablung toirb biefe

i fdwierige ©adje Stinbbeif oöllig ernft genommen als

I f • # • 9 •

W«

! » • •

) • — -

©ountog$bc<ta§t

f
etn genau |o felbftanbiger ffiomplej an ©jiftaij unb
3bee mit eignen ©efeften, Sampfcn , ©iegen, 33erfcbul-
bungen, (Erlöfungen, ©djmerjen unb greuben, toie bie
fiategorien Oünglingsjabre, Sütannesalter, ©refentum
unb roos es nódb an gwifcbenftabien unb ilebcrgangen
neben biefen, nicht beutfieb befinierbar, gibt . ©in
Stnabe befennt fünfjebn ©talionen fcincr erften gorm,
mit bem Eeben juftanbe ju fommen, befennt gewiffer-
maften bie roicbtigften 'Puntte, an benen fein SESefen fid)
gefüblsmaftig, aus bem 33Iute beraus enifdjieb, wie es
bas ©ebieffal © afein aufnebmen würbe. SRe 'nei ifeber-
jeugung nad) jt<b rein unb fo entfdjieb, wie es füts
ganje Eeben giiltig blcibt. ©pater fommen bann nur
2Ibfd)Wad >ungcn, Sfusflücbte, Sonjefftonen baju, bie wir
ber © cwöbnlicbfeit madjen. ® em Urfprünglicben, bem
ilrfinn unfer fclbft finb wir juerft am nacbften , mitten-
brin oerfallen Wir bem Sïompromift, mit ber gerabe be-
ftebenben ©efellfcbaft ieben ju wollen, bis man julefct
ieid)ter ober febwerer im ©ebe ju feinem eigenen ©c-
beimnis jurüdfinbet, je unbeffeddieber, ungebroebener
man feinem ‘HJcfenflie ^ cn freu blieb . 2Ius bem SBefenf-
fid>en bes pon Caroffa gefebilberfenJïnaben pragen fid)
oielc fcbönen (Einjeljüge ein . © iefer ©obn eines ober*
baperifebenCanbarjtes ift fo feibffnerftanblid) mit 'Pani*
febem oerwoben, bafe ibm gefüblsmciftig aud) bes für
3Jienfd) en gefabrlidben ©ieres Serctbtigung einleucbtet
unb bes SBafers Srwacbfencnbarte, bie fï <b

' anmaftt,
ben Süenfcben ©cbablidies ju oerniebfen, als flebergriff
erfebeint. SERardjen nimmt er nid>t nur für ©atfadjen-
beri<bfe — inbem er an 3Rard>enmög[id)fcit unbeirrbar
giaubt, bot er ben Srktmpb pon ibnen fo gut, als ob
er fie wirliid) erlebt bótte, © ann tut aucb bie 5leafitat
ein Uebriges unb gibt ibm einen Onfei gauberfünftler,
aber ber Snabe bóft natürlid), was öanbwerf unb
profeffioneffer © ebraud» praparierter 3I[ufion5UtenfiIicn
ift . für ed>te 5Hagie, unb audi ba fommt ibm ber Sufatt
jubiife unb perbinbert, baft er fclber bloftgeftellt wirb.
iöloftgeffeltt, entfarpt wirb freilieb nacbbcr bie ilnoer-
tragiidjfeit beiber gaffe mit bet -gerabe gültigen SBitf-
iitbfeif, aber ift besbafb bas ÜBunber weniger wabr,
weif bie Sluftentoelf es nid)f befiftt , wcnn unfere 'Pbun-
tafie es bod) fo fid>er batte?

Sfeufterfid) als ffranfbeit gefennjeiebnet ift bie feftfe-'ïfbafe ber Sinbbeit, ein guftanb, „wo wir uns nad)
auften als weinerfieb-bosbafte mürrifcbe © efd>öpfe bar-
ftelfcn, wabrenb fid) im 3nnern uieles entfebeibef unb
jum erftenmal ein 2fbnen bammert, baft uns im atler»
feftten aflertiefften niemanb betfe« fann"

. 2Iber bann
fübrt bie © cjunbung in bie taufdjenbe ©ituation ber
©icberbeif, wo „bas Eeben fclber febr weit unb geiftig
ju werben oerfpritbt", man foll nom 'Pfarrer fürs ©pm-
nafium porbereitet werben unb beginnt ben 2Ibftieg mit
einem „gebilèefen ©efprad)e über bie 'Proppfaen, ober
fonft ein iangft nid>t mebr gültiges Sulturflifdjee —
(wabrenb bie fEinbbeitsfreunbin, bie 3irlusbefifterstod)tas,
weiblicb ibtem 3nftmfte treuer bfeibt unb ©anjerin wer¬
ben wiU) . (Earoffa bat fein 33ud) fn einem nicht an,w
greifenben ©tilc pon flaffifóer Saltung geférieben . bet
an ©oetbes SUtersfafte unb mandbmal aud) an feine
©pmbolif ermnert. © r^oerwirtt ben rcinen Sinbrui
autb burd> eine 5forbemetfung, bie auf © runb bes
Sfriegserlebens eine © ifianj fonftruierf, unb burd) eine'
Sleufterung gegen ©cbfuft bes Sucbcs , bie auf ben
©lauben an eine fübrerlofe, unbamonifdve, gemeinfam-
feifserfüHte geit ffeptifd) anfpielt. ,© a ift es bann, als
wibetfptadben fitb innere unb auftere ©truftur unb als
fame bas © anje im © runbe leber bocb nur auf bie
über © cbübr ernft genommene ©elbftbeweibraudierung
eines Slfabemifcrföbncbensberaus.

SKaj -Jerrmann (Steift̂ .
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: kjnar MMelsev : John Dale.
Autoris . Uebersetzung aus dem Dänischen von Wolf-

Heinrich v . b . Mulde.

(Gyldendalscher Verlag , Berlin . )
° ' Der Reiz dieses Romans besteht ln dem , was Ihn

zum Dokument gegen das System mühelosen Wohl-

lebens macht , und in dem , was ihn neben Robinson

Crusoe und Gullivers Reisen stellt , ohne daß er das

Niveau dieser Werke hätte.
Ein ehemaliger Leutnant , aus angesehenster Familie,

sozusagen zu den besten Hoffnungen berechtigend , ent¬

gleist , wird verstoßen , fährt als gewöhnlicher Matrose.

Must wogen seines hochmütigen Wesens manche

Frozzelei seiner Dchiffsgefährten ausstehen . Aber das

ist nicht tragisch , bedeutet nur , daß ein lange genug zu

Unrecht Bevorzugter endlich einmal geduckt wird , als

Gleicher unter Gleichen sich durch eigene Fähigkeit be¬

weisen must . Dies windige Bürschchen kommt dann nach

San Francisco , verfällt dort gleich wieder in seine

Nodelallüren , schmarotzt weiter , so lang es geht , nutzte

einer Dirne Zuneigung herzlos aus , nassauert , bis er

als lästig obgeschvben und freiwillig zur Desatzing eines

Walfischfänger » gehört . Dort allerdings ist Menschen¬

materiol nur wertloser , unter jeder Würde zu behandeln¬

der Plunder . Der ehemalige Leutnant entzieht sich dieser

Behandlung durch Flucht auf eine einsame Insel , baut

sich dort ein Fahrzeug , kämpft sich an bewohnte Ge-

stad « durch , wird halbtot von Eskimos aufgefischt und.

in ihre Gemeinschaft ausgenommen . Bald erwacht wieder!

der europäische Hochmutsteufel in ihm , er mäht sich

wegen seiner gröberen technischen Kenntnisse Führer-

tum an , setzt seine europäische Heuchelmvral gegen ihn

erotische Unbefangenheit durch . Vollends wird durch

die Entdeckung eines Goldlagers die europäische Be-

sihgier in ihm geil , er bringt ihr die getreuste , uneigen,

nützig liebende Eskimvgesährtin zum Opfer , sieht dann

Europa wieder , erleidet gründlich am eigenen Leibe und

an der eigenen Seele die Tücke der sogenannten zivili¬

sierten Gesellschaft : Raffenhochmut , Erfolgsanbetung , und

kehrt endlich bekehrt , zu seinen Eskimos zurück , die ihn

in alter Liebe mit rührender Begeisterung als naive

Freunde ohne Hintergedanken und Falsch willkommen

heißen.
Diese Lchlustwendung ist entzückend , Seume « „ Ach.

wir Wilden sind doch bessere Menschen !" wild heut

wechrer als je , und dar Verdikt üder Europa sei bei

Sternheim bis zu wer weist welchem Kolportagemacher
dankbar quittirrt . Raffestvlz und - Vorurteil durch eine»

leicht eingänglichen Unterhaltungsroman zu erschüttern,

ist aller Ehren wert . Unterhaltungsroman bleibt das Buch

nämlich , verschmäht ja auch derb « Unterstreichungen nicht.

So ist z. B . der Vater jenes verlorenen Sohnes , des

Erdulbers illegaler Marlneschicksale , ein berühmter

Admlral , Aber ln der Schilderung von Elementarem,

der Flößerei auf Tod und Leben , einer Bärenjagd

oder einer wüsten Hundeschlittenfahrt zur Goldgräber-

zentrale , blüht etwas Ursprüngliches , wird das Panische

unmittelbar gepackt . Und wenn endlich europäischer Art

der wohlverdiente Fußtritt versetzt wird , geschieht es mit

zureichender Entschiedenheit . „ Tr sah diese Weißen , wie

sie waren , unbarmherzig , hart , gierig , immer bereit,

über den herzufallen , der schwächer war als sie selbst,
oder weniger imstande , sich zu verteidigen , ihn unter

di » Füße zu treten , ihn bis zur Grenze der Verzweif¬
lung zu quälen und zu peinigen — nur um des eigenen
Gewinnes willen .

"
Maz Herrmann (Neiße ) .
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- » - « »> . i (Schein -) Heiligkeit uns Egoismus behauptet cine 1^
'

ständige Kategorie und bedeutet eine volle, gew
Gestaltung . ..

Mar Herrmann , Nelv°-

Paula von ZanE : Jas Fest
auf Salamis und andere Geschichten.

(E . W. Bonfels L Co. Nachf ., München . )
Diese sieben Prosastücke haben die Anspruchslosigkeit

sich selbst zur Freude gemachter Stilübungen . Die Ver¬
fasserin versuchte die Eindrücke, die sie in freinden Län-

! dern von Volkscharakter und -brauch bekam, in der
^ - . » ! Handlung anekdotisch pointierter Geschichten zu über-

^ Mitteln. Erinnerungen an,Selbsterlebteswurden nach-
! träglich in eine Fabel gepackt, die das Charakteristische
i von Land und Leuten festhalten soll, aber weil mehr
Wert gelegt ist auf die getreue Wiedergabe des
Folklvristischen, Kulturellen, , oder bester gesagt: weil
die Gabe intimer Beobachtung größer ist als die Kraft
der Phantasie, ist , der Inhalt der einzelnen Skizzen j
meist recht dürftig , banal , fad. Es könnte auch sein,!
baß der Stoff der einen oder anderen Erzählung gleich - !
falls auf einem wirklichen Geschehnis beruht , dann läge!
das Manko in einer Unzulänglichkeit, des kritischen
Blicks, der doch wissen müßte , die

'
Tragfähigkeit der

verschiedenen Sujets abzuschätzen und dis richtige Aus¬
wahl zu treffen . Jedenfalls steht manchmal die Ober¬
flächlichkeit und Kurzatmigkeit des Inhalts in gar keinem
Verhältnis zum Umfange der Erzählung , wie bei der
Titelgeschichte, die im modernen Griechenland spielt und
an einem dagewesenen Thema soziale und gesellschaftliche
Zustände demonstrieren will . Oder eine Dorfgeschichte

, » . aus dem Balkan ist zwar kurz gefaßt , macht aber der'
Rührseligkeit und dem Zufall peinliche Konzessionen.
Oder man will humoristisch werden und nimmt den
russischen Mann aus dem Volke mit fataler Iovialrät
ans der Herrenperspektive , wie es die verschämte
MikoschaneKwte „Unser Sidor" tut, sucht ein andermal
slavischer Oberschicht so fadenscheinig auf die Spur zu
kommen wie mit „„Russische Ostern im Ural "

, einer
Mischung aus Tafelgeheimnissen, Schwerenötertum und
zwinkernder Pikanterie . Alles das bleibt im Durch¬
gangsstadium zwischen amateurhafter Aufzeichnung und
ausgeführter Novelle . Nur das lustige Genrebild
„Die Totenwache " mit seinem gelungenen Wechsel von
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Paula vou Zanski : Jas Fest
aus Salamis und andere Geschichten.

(E . W . Bonsels L Co. Nachf ., München . )
Diese sieben Prosastücke haben die Anspruchslosigkeit

sich selbst zur Freude gemachter Stilübungen . Die Ver¬
fasserin versuchte die Eindrücke , die sie in fremden Län¬
dern von Volkscharakter und -brauch bekam, in der
Handlung anekdotisch pointierter Geschichten zu über¬
mitteln . Erinnerungen an Selbsterlebtes wurden nach¬
träglich in eine Fabel gepackt, die das Charakteristische
von Land und Leuten sesthalten soll , aber weil mehr
Wert gelegt ist auf die getreue Wiedergabe des
Folkloristischen , Kulturellen , oder besser gesagt : weil
die Gabe intimer Beobachtung gröber ist als die Kraft
der Phantasie , ist >der Inhalt der einzelnen Skizzen
meist recht dürftig , banal , fad . Es könnte auch sein,
dasz der Stoff der einen oder anderen Erzählung gleich¬
falls auf einem wirklichen Geschehnis beruht , dann läge
das Manko in einer Unzulänglichkeit , des kritischen
Blicks , der doch wissen mühte , die Tragfähigkeit der
verschiedenen Sujets abzuschähen und die richtige Aus¬
wahl zu treffen . Jedenfalls steht manchmal die Ober¬
flächlichkeit mch Kurzatmigkeit des Inhalts in gar keinem
Verhältnis zum Umfange der Erzählung , wie bei der
Titelgeschichte , die im modernen Griechenland spielt und
an einem dagewesenen Thema soziale und gesellschaftliche
Zustände demonstrieren will . Oder eine Dorfgeschichte
aus dem Balkan ist zwar kurz gefaßt , macht aber der
Rührseligkeit und dem Zufall peinliche Konzessionen.
Oder man will humoristisch werden und nimmt den
russischen Mann aus dem Volke mit fataler Iovial ' iät
aus der Herrenperspektive , wie es die verschämte
MikoschaneWwte „ Unser Sidor " tut , sucht ein andermal
slavischer Oberschicht so fadenscheinig auf die Spur zu
kommen wie mit „ „Russische Ostern im Ural "

, einer
Mischung aus Taselgeheimnissen , Schwerenötertum und
zwinker ^ er Pikanterie . Alles das bleibt im Durch-
gangsstabium zwischen amateurhafter Aufzeichnung und
ausgeführter Novelle . Nur das lustige Genrebild
„Die Totenwache " mit seinem gelungenen Wechsel von
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Schwermut der Jahreszeiten.
Von Max Herrmann *) .

Der Typus des melancholischen Don Ivans,
des schicksalhaft Unbeständigen, dem „sich alles
überschnell verflüchtigt" , der keinem Erlebnis
treu bleiben kann, ist beliebt in einem gewissen
Klima des zeitgenössischen deutschen Schrifttums.
Das ist Literatur von einer gepflegten, auf
Kultur des Stiles haltenden >Art , wo eine
mondäne , komforte, freudige Stimmung vor¬
herrscht, Seelen , Nerven und das Physische auf
aparte Reize reagieren , und mit stofflicher Ab-
w«hflung nicht gekargt wivd. Lektüre der distin¬
guierten Schicht bürgerlicher Höchstkonjunktur,
oder derjenigen, die gern als solche Elite gelten
möchten. Ern bißchen Hochstapelei ist meist auch
im Milieu dieser Erzählungen wie in ihrem
Gehalt : die undefinierbaren , leis fragwürdigen
Existenzen werden vorgezogen und zweifelhaft
bleibt oft ebenso die Echtheit der vom Autor für
sich beanspruchten Gesellschastssphäre. Denn ge¬
wöhnlich sind diese Romane und Novellen Jch-
erzählungen , die vom Nimbus des halb Auto¬
biographischen, privat Sensationellen zehren
möchten, eine durchschnittliche Begebenheit mit
Ladnerin , Tippmamsell , kleinem Flittchen zur
fabelhaften Ausschweifung mit Herzogin, > Mil¬
lionärin , Luxuskokotte aufschminken. DÄnnun-
zios, etlicher Gallier und Heinrich Manns echtes,
durch Leidenschaft des Lebens oder der Kunst¬
übung bestätigtes Werk findet da seine weniger
gewissenhaften Ausschlächter und Kolporteure.
Das Erotische spielt eine große Rolle , wenn nicht
gar das Pikante , eine sexuelle Plänkelei , die ohne
Dämonie mit einem Schuß eitler Sentimentalität
fast sportlich betrieben wird . Als Literatur
zweifelhaftes Gegenstück zur hanebüchen schollen-
selrgen „Hennatspoesie" , falsch im Mondänen
w :e iene rm Urwüchsigen, ebenso kitschig elegant,wie jene kitschig brutal ist , übertrieben par¬
fümiert , wenn dre andere übertrieben Erdgeruch
aufträgt.

SpeherS Buch gehört m diesen Bereich, aber
acht in dessen verwerflichen Winkel. Sein kul-
urelles Niveau ukrzeugt seine großzügige
Geographie ergibt Lch von sechst, fein formales
Geschick ist nirgends unterbrochen, der Fluß des
Erzählens strömt gleichmäßig angenehm, klar,
ruber , spendet gut abgewogen Wärme und

MWermut der Jahreszeiten. Erzählung von
Wilhelm Speyer. Rowohlt Verlag.

Kühle . Das Werk ist eines von den Büchern,!
die man von Anfang bis Ende liest mit einem
Interesse , das nicht allzu tief geht, aber doch auf
leichten, wohlgefälligen Rollen läuft , eines von den
Büchern , die durch spannende und konziliante
Form des Vortrags , reizvolles Arrangement des
Inhalts , zarte Tönung der Stimmungen und Si¬
tuationen ihr Glück machen. Diese Jcherzahlrmg,
eingerahmt ins dunkle Holz novemberlicher
Wehmut , läßt den einsam Mternden die Ge¬
stalten seines Daseins noch ' einmal aus

^
der Er¬

innerung heraufzaubern . Es ist wirklich etwas
von modernem erotischen Fludium m dem
Buche, von jenem Triebe , der durch die zeit¬
genössische vielfältige - Welt strömt , haltslos , un¬
gewiß, in der Schwebe zwischen Gut und Bos,
daß man mit gleichemRechte ihn verteidigen und
schmähen kann, identisch mit dem Reisefieber,
der Geldjagd, der geschäftlichen und gesellschaft¬
lichen Hetze der Epoche. Wäre nicht der moderne
technische Apparat überall wichtiges Requisit , so
käme in der Nüancierung etivas dem Rokoko
Vergleichbares heraus , in allen solchen Episoden:
dem prickelnden Getändel mit der Schwester,
dem Verlangen nach der aenotzüchtigten Bauern-
magd Marianne — mit dem einer „die Lust an
einem Weibe, das niemandem , das allen gehört,
lernt " — in einer Liebesnacht zu Dreien über
den Wassern. Die Frau aber , die der Erzähler,
der „Anarchist der Liebe" , doch immer suchen
rmd immer verraten muß , ist erst als Produkt!
heutiger Situation zu denken in ihrer glibbrigen
Substanz , mit dem Anflug von Wandervogel,
Freilust , Grundsätzlichkeit und Herbheit.

Den schönsten Satz des Buches jedoch darf
eine verständnisvolle Mutter sprechen , die für
Volk den Ausdruck „die Leute" gebraucht und so
aus der Tatsachenvertrautheit eines vorurteils¬
losen Blicks das Ergebnis zieht: „Alles Gefaßte,
Ergebene und Starke , immer wirst du es bei
den Leuten finden !" Womit aus einer mon¬
dänen Lektüre sogar eine ihr eigentlich feindliche,
aber zutiefst wichtige Gewißheit stößt.



c^ 88ic

ZtsstLbibliottiek
ru Sei ' Iin
P >'e ^ l; i5c ^ e >' Xuitul ' desiti

eolo ^ctisekes

O
K

«



-

1922 yerkner Mrsen -Courkr Nr . 485

Sk2M >VQMi >SOMVkLM ^ QMW ^ LM^U2z ^ tzD ^ dW «>ii>tzLM »^ ZAiShgMMtzx

15 . Oktober 1922 Der Bücherkarren Sonntagsbeilage

- > — «

Franz Heffel : Von den ZrrLümern
der Liebenden.

(Ernst Rowohlt , Verlag . )
Es gibt im Berliner Faschingsbetriebe Atelier - uns

Künstlerfeste , die charakteristisch sind für sie Erotik einer
bestimmten Gesellschaftsschicht , wo eine preziöse , lite-
ratenhaft oberflächliche , unzuverlässige Künstlerschaft
sich trifft mit der sensationslüsternen , unkultivierten , auf
den ebenso raschen wie falschen Reiz erpichten Schieber¬
elite . Gemeinsam ist beiden Lagern sie intellektuelle
Allüre , die Vorliebe fstr pseusogeistreiche , mit geleck¬
tem Schwatz umspielte Pikanterie , die zu nichts ver¬
pflichtet uns sen banalsten Appetit zu einem von wüster
Psychologie wimmelnden Schicksal umschwinbelt . Beide
Hochstapeln sich in eine Freiheit , die sie weder im
Geistigen noch im Erotischen wahrhaft , durch ein Opfer
oder einen Blutzwang , besitzen.

Franz Hessels Buch repräsentiert diese Art , man
weist nur nicht immer , ob bewustt oder unbewußt , nicht
nur , weil es von einem solchen Feste ausgeht und
glaubwürdige Typen dieses Milieus zu Erzählenden
macht , sondern in seiner ganzen Haltung bleibt , ein
bißchen peinlich , etwas , was besagte Schicht dekorativ
vertritt . Die Form der Rahmenerzählung must diese
Geschichten mit dem nötigen Aufputz von Kultur ver¬
sehen . Ein Berliner Faschingsfest endet im Wichen
Budenzauber : ein Kunstprofessor nimmt ein paar Zu-
fällsgäst « zu Punsch und Flirt mit zu sich, und nun
plauschen drei Frauen , ein Dichter , ein Freiherr und
besagter Gastgeber zu gegenseitiger Anregung selbst¬
erlebte Anekdoten , erfundene ober arrangierte Geschicht-
chen über das stets interessante Thema . Als in einer
der Erzählungen Paris aufsteigt , ist es , als ginge von
dieser Stadt ein so großer Zauber aus , daß er die
bloße Erinnerung an dort Erlebtes oder das bloße Fa¬
bulieren von Pariser Erlebnismöglichkeiten mit beson¬
derer Wirkungskraft begabte . Der letzte Tag eines
Pariser Donjuans ist mit einer erschütternden Magie
gestaltet , die an einem Buche frappiert , das sich sonst
bei dem Genre Nobellektüre begnügt . Hier wächst wild
eine Leidenschaft , die eigentlich die Durchschnittstcmpe-
ratur des Werkes vernichtet und durch die nachfolgende,
witzig adschwächends , Anekdote ebenso wenig ungeschehen
gemacht wird die durch den Märchenschlust , der sich
nach allen Seiten salviert . tlnd so unangenehm die
Grundstimmung des Buches , der Standpunkt snobisti¬
scher Eigensüchtler , bleibt , — graziös , geschmeidig,
fließend zu schreiben versteht Hessel.

Max Herrmann (Reiste ) .
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L. Audro : Die Komödiantin Dora X.
(L . P . Tal L Lo .. Verlag .)

Bücher , die das Milieu Theater behandeln , Hoden
immer noch den stofflichen Neiz , den für die Mchrzahl
des Publikums eine vorgetäufchte Intimität mit dem

„ Bühnenvölkchen
"

behielt . Man wittert mch verlangt
direkt Indiskretionen , man will feine hartnäckig roman¬
tische Auffassung über diese . Region bestätigt haben.
Freilich sind heute solche Bücher längst überholt von
den enthüllenden Scnfationsblättern , die einer Film¬
diva Boudoir oder eines Kinolieblings Privatexistenz
unter offener Namensnennung , womöglich mit bcige-
fügter Photographie , durchstvbern und ihnen den ge-
wünschten Nimbus des souverän Frivolen anhängen.
Doch kommt dabei der Gesamtbegriff Theater , diese
ganze in sich bestehende Lebensphäre mit allem , was
das Ihre ist , nicht genügend zur Geltung ,

' und wer
etwas davon haben möchte , must zu Literaturerzeugniflen
mit dem Thema Theater zurückkchren . Die gibt es in
allen Abwandlungen , nicht erst seit „ Kean "

; die letzte
Periode Hetze sich mit Bahrs unterhaltsamen Roman
„ Theater

"
beginnen . Das Theater ist nicht mehr

schlechthin ergiebiges Objekt der Kuriositätsmalerei , es
wirb zum Problem , um dessen Gestaltung sich ein Do-
gen spannt , den zu fixieren ich ein paar Namen nenne:
Bang , Schnitzler , Anatvle France . d '

Annunzio , Hein¬
rich Mann.

Bei Heinrich Mann wurde in Prvsadichtung und
Drama der Grundkontrast : Bürgerlichkeit und Künstler¬
schaft . Gebundenheit und Schweifen , Hemmung und
Drang nach Außerordentlichem tragisch und ironisch,
heroisch und grotesk mit Hochspannung ausgstragen.
L . Andres Roman gibt auf dem Niveau gefälliger
Unterhaltung eine ähnliche Konstellation . Ein Mäd¬

chen aus der „besseren Gesellschaft
^

, der Hofrats¬
sphäre , gerät auf ziemlich nüchterne Weise — Schau¬
spielerin ist längst ein bürgerlicher Beruf wie jeder an¬
dere , für Offiziers - und Professorentöchter möglich ! —
in den Mimenstand , durch Protektion an das „ Grosse
Hoftheater

"
. Bleibt dort immer in wenig beachtetem,

wohltemperiertem Kunstbeamtentum , heiratet einen Arzt,
wirb Mutter , kommt wieder zur Kunst , diesmal mit
geweckteren Leidenschaften , wirkt in der Provinz , an
kleinem Hofcheater , ihr Höchstes ist dis Marie Beau¬
marchais , und zuletzt endet sie abermals durch Pro¬
tektion an dem „ Grotzen Hofcheater

"
. wo sie begann.

Dieser geschlossene Kreis ist als Komposition gut , in
Einzelheiten zu absichtlich , wenn ausgerechnet ein Hof¬
rat das erste , ein andrer Hofrat das letzte Engagement
vermittelt , dieselbe kesse Berlinerin zuerst draufgänge¬
risch das Hofinslitut schmäht , nach Jahren ins Extrem
gewandelt , ihm zustrebt . Dennoch hat grade das letzte
Zusammentreffen der beiden gealterten Komödiantin - !
nen , dieser Dialog mit seinen Erinnerungen und Da-
ssinsakkorden in Form mck Wesen etwas von Heinrich!
Mann . Unausstehlich ist der Rückfall aus der kärger - !
sich gesicherten Position hier bewerkstelligt durch einen
Schwerenöter von Oberleutnant , der holzhackerisch deut¬
lich wird und sich den schmalzigsten Don - Iwan - Steck-
brkef selbst ausstellt . Auch die anderen Episodenfiguren,
sind ein wenig trivial , der grosse Roll , der Kritiker
Börner , das Sängerebepaar Bruhn . Eigne Bedeut » !
lamkeit bekommt das Buch erst , wo es ans Schicksal
der Mittelklasse rührt , das mittelmäßig bleibt km Glück
wie im Unglück . Doch ist im ganzen betrachtet alles

! im Sinne ber Maiorität : Mut zur SeLstbefremnq ist
identisch mit der üblichen Konzession ans bunte Tuch,
die Einheit des Daseins wird säuberlich in Alltag und
Ausnahmestunden zerlest , und vom Schauspielerprole-
tariat weiß dieses Buch nichts.

Mar Herrmann (Neitzs ) .
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gebührt , wiedergegeben wird . Wo der Mensch nicht
Herr üoer die Natur zu werden strebt, auch nicht auf
dem zivileren Umwege der Wissenschaft, sondern ihr
erdgedounsr Bruder bleibt.

Manche dieser kleinen Profastücke freilich sind ver-
dsrbt durch Reflexion , durch eine eigensinnige Sucht
nach Symbolik , Abstraktheit , wie sie schon der fatale
Titel „Eingeistung" bezeichnet. Die ist in den beiden
umfangreichen Erzählungen noch peinlicher spürbar,
weil da nicht die Darstellung physischer Dinge , vrga-
nischer Natureindrücke vvrliegt , sondern eine psycho¬
logische Analyse versucht wird . Es geben nicht mehr
die Wirkungen der Natur auf die Sinne den Ausschlag,
wenigstens nicht mehr in ihren Einzelheiten , Kleinziigen,
wundersamen Marginalien . — sondern es wird mit
Seelendeutung , Charakterergründung , erotische Mystik
experimentiert . Dabei kommt Peinliches heraus : Ber¬
lin wird gewissermaßen provinzlerhast verehrt , Kur-
fürstendammgetricb verklärt mit kitschiger Terminologie:
„Die spiegelblanken Leiber der edlen Pferde mit ihren
schicken Reitern und Reiterinnen auf dem breiten brau¬
nen Reitweg der Mittelalter hmgleltend wie elegante
Schemen .

" Das Weib ist allzu problematisch ins dä¬
monisch Doppelgesichtige fabuliert . E: 1>resultat : die
Apotheose des Philisters : Rechtfertigung der „guten
Gehäuse tätigen bürgerlichen Friedens ", oder Hand-
greifllcher genommen : Villa des Schwiegervaters
Fabrikbesitzer, des rotbäckig muntren Herrn , mit Herb-
feuer, Obsternte , Weinfeier . „Trotzköpfchenstirn" und

! ähnliche Lieblichkeiten spuken, und wenn Schlaf sich von
'
der Natur entfernt , gerät er leicht auf ein Niveau , aus
das er nicht gehört . Mar Herrmann (Neiße ).

G» ,

Johannes Mas : Radium.
(Mosaik -Verlag, Berlin.) ,

8u den abseitigen, lyrischen, in sich versponnenen
Avsastudien her Sammlungen „In Dingsda " und

riihling" tritt dies Bändchen . Zwei längere Ge-
chten, mit einer Art Handlung , eröffnen es. Aber

. u Bestes und Eigenstes liegt in den kurzen extrakt-
,,Eigen Skizzen, Paraphrasen üher ein Fleckchen Na-
E > Phantasien über irgendeine Situation oder Stim-

eines Stückchens Erde , einer Lustschicht, eines von
, M weiß was für kleinen Ursachen befruchteten Ein-
, ?Uckez. Oder eben meist nicht Phantasien über etwas,
l . 'Mehr die volle ursprüngliche, intime Gegenständlich-
s N des betreffenden Ausschnittes . Realität mit Wor-

geschaffen, das unmittelbar Erlebte mit ganzer lln-
Melbarkeit des Gefühls konzentriert, das man die
MMosphäre mit einzuatmen, die sinnliche Struktur mit
8 tasten , riechen, schmecken glaubt . Das ist der gün-
stkste Fall und er trifft ein, wenn ein slavisches Volks-
^ hinklingend über den Felderahend , ein schnurriges
Ms Zimmer oder soviel Welt, als ein Viereck Fenster
M . mit der großen Einfachheit , die diesen Dingen
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Stto LWS : VW Aammerrde Kirche.
(Alexander Fischer , Verlag , Tübingen .)

Auch in Büchern , die nicht direkt diese oder jene
Idee propagieren , bleibt eine innere Tendenz fühl¬
bar , eine bestimmte geistige Neigung , der Zug des
Herzens , der Drang des Temperaments , die dem Be¬
stehenden oder einem Neuen , erst zu Erringenden
gelten . Otto Lincks Novellensammlung steht ganz auf
der Seite des Ueberkommenen , der alten Ideale und
Autoritäten , Vorstellungen und Glaubenskreise , das kenn¬
zeichnet schon die Ausdrucksweise : „ Im Lande erhob
die Revolution ihr wildes Haupt

"
. „Der Krieg , den

er als größtes , stolzes , unbeflecktes Erlebnis in seiner
Erinnerung trug

"
, ist zu spüren in der heimlichsten

Stimmung jeder der acht Geschichten , auch wenn sichs
nicht geradezu bekennt , sei es daß ein Landjäger mora¬
lisch bester abschneidek , als Bahnarbeiter und Dirne , daß
ein Pfarrer seine Kirche verbrennt , sie vor den Welt¬
umstürzlern zu retten , daß ein Küster für sein sozial¬
demokratisches Wählen der Bestrafung durch die Heiligen
ausgeliefert wirb . Diese Geschichte ist zwar in einer
leicht ironischen , schmunzelnden Tonart erzählt , dennoch
im Sinne des Ordnungsgemäßen wie alle anderen , stets
kommt Zucht bester weg als Unband , ländlicher Urwuchs
als städtische Unzuverlässigkeit , Unberührtheit und reines
Schwärmen bester als Koketterie : die Ehe des Land-
mädels mit dem großstädtischen Maler muß unglücklich
enden , das Gefühlstalmi der Kinvgröße Mara Maranti
vor einem unverdorbenen Jungen schlecht bestehen und
der Schäferhannes enttäuscht vom lang erträumten Aus¬
flug in die weite Welt zurüchukehren zur Umhürdung
der heimatlichen Sicherheit . Es handelt sich nämlich
um Heimatkunst , völkische Literatur , die dem Boden
einer bestimmten Landschaft (dem Schwarzwald bestpiel-
mäßig ) verbunden bleibt und einen begrenzten Bezirk

verwaltet , den sie desto gründlicher kennt und in allen

seinen „ Realien "
beherrscht.

Aber während das Meiste dieser Gattung von einer

unausstehlichen Vierschrötigkeit und formal unzulänglich
auf Heimblattniveau oder ganz im Dilettantismus bleibt,

steckt in Lincks Buch ein Können , das allen Respekt
verdient . Hier beweist sich ein spezifisch episches Talent,

scheints , das die Technik der Novelle geschickt handhabt,
in jedem Falle steht ein fertiges Gebilde da , besten
Aufbau sicher gesührt und dessen räumlich richtiges
Ausmaß fest eingerahmt ist . Auch der Ton des Er¬

zählens entspricht akurat dem gewählten Stoff , und

nirgends llasft eine leere Stelle oder fließt etwas über
den Rand des Umrisses . Dieser Architekt weiß , wo
das bloße monumentale Gefüge am Platze ist und wo
noch ein scheinbar aus lleberfluß geschaffenes Türmchen

hinzugegeben werben darf , das in Wirklichkeit erst den

notwendigen Abschluß und die harmonische Auflösung
bringt wie die episodische Schlußpointierung ln der
Titelnovelle oder im „ Geizleusel

"
. Die zrlletzt genannte

Novelle und die Erzählung „Im dunklen Hof
"

sind
die schönsten Stücke des Bandes , da kommt sogar das
Werk von der Schollenseligkeit , von einseitiger Orien¬

tierung , von unbewußter Tendenz noch los , wird kritisch
gegen die eigene Lieblingssphäre , ja gestaltet unab¬
hängig vom Partikularismus des Milieus schlechthin
Menschenleben , Menschen - Nlcdertracht , Menschenunbe-
lchrbarkeit , Menschenduldertum.

Mar Herrmann , Neiße.
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Mo LWS : Die flammende Kirche.
(Alexander Fischer , Verlag , Tübingen .)

Auch in Büchern , die nicht direkt diese oder jene
Idee propagieren , bleibt eine innere Tendenz fühl¬
bar , eine bestimmte geistige Neigung , der Zug des
Herzens , der Drang des Temperaments , die dem Be¬
stehenden cder einem Neuen , erst zu Erringenden
gelten . Otto Lmcks Novellensammlung steht ganz auf
der Seite des lleberkommenen , der alten Ideale und
Autoritäten , Vorstellungen und Glaudenskreise , das kenn¬
zeichnet schon die Ausdrucksweise : „ Im Lande erhob
die Revolution ihr wildes Haupt

"
. „Der Krieg , den

er als größtes , stolzes , unbeflecktes Erlebnis in seiner
Erinnerung trug "

, ist zu spüren in der heimlichsten
Stimmung jeder der acht Geschichten , auch wenn sichs
nicht geradezu bekennt , sei es daß ein Landjäger mora¬
lisch besser abschneidet , als Bahnarbeiter und Dirne , daß
ein Pfarrer seine Kirche verbrennt , sie vor den Welt-
umstürzlern zu retten , daß ein Küster für sein sozial»
demokratisches Wählen der Bestrafung durch die Heiligen
ausgeliefert wirb . Diese Geschichte ist zwar in einer
leicht ironischen , schmunzelnden Tonart erzählt , dennoch
im Sinne des Ordnungsgemäßen wie alle anderen , stets
kommt Zucht bester weg als llnbanö , ländlicher tlrwuchs
als städtische Unzuverlässigkeit , Unberührtheit und reines
Schwärmen bester als Koketterie : die Ehe des Land-
mädels mit dem großstädtischen Maler muß unglücklich
enden , das Gefühlstalmi der Kinvgröße Mara Maranti
vor einem unverdorbenen Jungen schlecht bestehen und
der Schäferhannes enttäuscht vom lang erträumten Aus¬
flug in die weite Welt zurückzukehren zur Umhürdung
der heimatlichen Sicherheit . Es handelt sich nämlich
um Heimütkunst , völkische Literatur , die dem Boden
einer bestimmten Landschaft (dem Schwarzwald bestpiel-
mäßig ) verbunden bleibt und einen begrenzten Bezirk

verwaltet , den sie desto gründlicher keimt und in allen

seinen „ Realien "
beherrscht.

Aber während das Meiste dieser Gattung von einer

unausstehlichen Vierschrötigkeit und formal unzulänglich
auf Heimblattniveau oder ganz im Dilettantismus bleibt,

steckt in Lincks Buch ein Können , das allen Respekt
verdient . Hier beweist sich ein spezifisch episches Talent,
scheints , das die Technik der Novelle geschickt handhabt,
in jedem Falle steht ein fertiges Gebilde da , besten
Aufbau sicher geführt und besten räumlich richtiges
Ausmaß fest eingerahmt ist. Auch der Ton des Er¬

zählens entspricht akurat dem gewählten Stoff , und

nirgends klafft eine leere Stelle oder fließt etwas über
den Rand des Umristes . Dieser Architekt weiß , wo
das bloße monumentale Gefüge am Platze ist und wo
noch ein scheinbar aus lleberfluß geschaffenes Türmchen
hinzugegeben werden darf , bas in Wirklichkeit erst den
notwendigen Abschluß und die harmonische Auflösung
bringt wie die episodische Schlußpointierung in der
Titelnovelle oder im „ Geizleusel

"
. Die zrüetzt genannte

Novelle und die Erzählung „ Im dunklen Hof
"

sind
die schönsten Stücke des Bandes , da kommt sogar das
Werk von der Schollenseligkeit , von einseitiger Orien¬

tierung , von unbewußter Tendenz noch los , wird kritisch
gegen die eigene Lieblingssphäre , ja gestaltet unab¬
hängig vom Partikularismus des Milieus schlechthin
Menschenleben , Menschen - Niedertracht , Menschenunbe-
lehrbarkeit , Menschenduldertum.

Mar Herrmann , Neiße.
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Adolf UzarsN: Das Chamäleon.
Ein Heldenbuch.

(Delphin -Verlag, München .)
Dieses barocke Buch fängt eine aktuelle Figur ein:

den Abenteurer unserer Zeit . Jenen allgemein be¬
kannten und beliebten Typ des gegenwärtigenSchwindel-
betriebs , das elegante junge Herrchen , den Stammgast
des Korsos, der Tanzdielen und Bars , dessen Stimme
und Ausdrucksweise in einem verwunderlichen Gegen¬
sätze stehen zu dem noblen Bilde seines äußeren Auf¬
putzes und dessen Einnahmequelle mystisch dunkel bleibt.

Uzarski schildert seine Genesis ganz richtig, zeigt ihn
als Produkt der Krieg serfahrungcn und der Erfah¬
rungen , die er mit den Praktiken des gesellschaftlich an¬
erkannten Systems machte, dieses Hochstaplers früherer
Beruf wird treffend als Rcchtsanwaltschreiber ange¬
nommen . Aber Uzarski wähtt für die Darstellung
dieser Spezies — er illustriert sein Buch auch selbst —
einen Stil , der ihr nicht recht entspricht, schildert mo¬
dernste Tatsächlichkeit im krausen, romantisch anmutenden
Apparat des alten Schelmenromans , verfällt oft in die
Freude am Fabulieren schlechthin, statt so einen Filou
von Eentlemanvagabund in die sachliche, schneidend
agressive Form heutiger Groteske zu bannen . Von
den drei Teilen des Buches ist eigentlich nur der letzte
gegenwärtiger Wirklichkeit entscheidend nah. der erste
schwelgt in Wilhelm -Dusch-ähnliche» Stillebenhumoren,
der zweite in phantastischer Bursleske , und erst der
dritte bringt die Sache auf das Format , das heute zu¬
trifft . Die drei Stadien dieses Glücksritters sind Klein¬
stadt, Italien, Großstadt : Baron Edgar, v . Klingelpütz,
Baron Hellmutz v . Mvltke und Anton Tenhäff,
noraänL srwt omirra. An sich Hades auch die ersten
beiden Telle des Buches ihre Dualitäten : gleich der
Anfang ist vorzüglich, die Ankunft aus dem Bahnhof
dieses ewig verregneten Nestes , der urkomische Dialog
mit der Dahnhofswirtin, dann die Hosoratiorenrunde
in Pissewinds Hotel , das Stiftungsfest der Gesellschaft
„Sozietät" mit dem verunglückten Tanztournier , die üb¬
liche Liebelei mit der häßlichen , finanzkräftigen Fabrik-
besiherstochter und der pikanten jungen Architektenfrau
(so eine Architektenfrau gibt es in jeder Provinzstadt !).
Und der ganze Rummel gedeiht prächtig , well da die
adlig? Fassade noch zieht, und der amüsaye Gauner
könnte noch Ehrenbürger von Piefkeshause , werben,
wenn nicht der Störenfried, der Komplizl! und Er¬
presser, unangenehm auftaucht« und den „Herr » Baron"
zum jähen Wbruch seines so ehrenvollen wie unterhalt¬
samen Gastspiels veranlaßte.

In Italien geht es dann ganz toll zu: don dem
erfolgreichen Abstecher in das Neapler Etablissement, wo
ein Hallunke die andern übertrumpft und auHeutelt,
dem skurrilen Intermezzo auf Tapri, bis zu dem Bra¬
vourstück der Doppelgängerkomöbie in Salern» wo
unser Held eine gutgehende Südfruchthandlung M zu¬
gehörigem molligen Ehegespons übernimmt , den "Prozeß
um die Identität gewinnt , um doch noch nachttLglich
an einer kleinen Unvorsichtigkeit zu scheitern. In einer
deutschen Hauptstadt taucht man «Mich als Herr Aston
Tenhäff wieder auf, gründet einen Sportkonzern , sockt
Spießern und alten Jungfern ihre Moneten ab, macht
diverse Heiratsversprechen und ist am Hochzeitstage mit
Mitgists- und Geschäftskapitalien nach Holland verduftet.

Auch dieser dn'tte Teil , so nah er schon der gegen¬
wärtigen Färbung des Chamäleons Hochstapler kommt
könnte schärfer, stachliger, rabiater sein. Ost sind zwar!
allenthalben recht anzügliche Invektiven eingeflochten,
Attacken gegen Prüderie, Antisemitismus , Kvnjunktur-
künstler, ober statt geschloffene, wuchtig zusammen^

fassende Satire zu sein, zerflattert das Buch in den
Spielereien einer jedem Spaßre^ nachgebenden Künst¬
lerlaune . Immer wieder wird selbstironisch unterbrochen,
« in Briefwechsel mit dem Verleger , ein behagliche Apo-
strophierung des Publikums eingebaut . Das ist keine
zeitgemäße Wiedergabe solcher Lebensgaukler , denen der
grade Pfad zu Ansehen und Wirkung verschlossen ist, und
die sich nun aus eigene Gefahr uitz aus eigener Kraft
eine mit steter Unsicherheit bezahlte Position schaffen,
die sonst nur den durch Geburt oder regelrechte Absol-
Vierung der zuständigen Instanzen Beglaubigten gebührt.
Es fehlt die Feststellung, wie sehr sie recht haben in
einer Zeit , die immer krasser sich auf den Erfolgsstand-
punkt stellt, reelle und unreelle Siege gleich wertet,
Bauernfänger und Blender auf allen Gebieten an¬
erkennt, so sie sich nur gut in Szene setzten, llzarskis
Heid fehlt das Frondeurbewußtsein , der Stolz der
Vogelfreien , die Negation der landläufigen Uebereiu-
kunft, das Auflösende , Unruhe Stiftende, Desperadvhafte.
Dafür repräsentiert er freilich den minderen durchschnitt-
lichen Freibeuter der Gegenwart , und mag er auch ein
wenig plump und von Anfang an zu übersichtlich aus-
gefallen sein, das Gefüge seiner Kleinzüge ist echt
und die Akkordzither eines der lapidarsten Requisiten
so einer Nummer.

Max Herrmann (Neiffe) .

InvenlurLurverlttuF
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